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Deutscher Neichstag.
48. Sitzung vom 21. Februar.

Ein Schreiben des Reichskanzlers theilt mit, daß 
das Strafverfahren gegen den Abg. Frhr. v. Münch nicht 
mehr eingestellt werden kann, da auf eine Strafe ge­
gen den Abg. rechtskräftig erkannt sei. Auf Antrag 
des Abg. Singer geht das Schreiben an die Ge­
schäftsordnungscommission.
mit?gypt?n bU CrflC Berathung des Handelsvertrages 

Hpnp^hpn ® Q n (kons.): Ich kann den vor- 
tegenden Handesvertrag warm empfehlen. Er ist 

fogar günstiger als der englische egyptische Handels- 
Hnfer Handel mit Egypten bewegt sich 

bisher in sehr bescheidenen Grenzen, ich hoffe, daß er 
erneu höheren Aufschwung nehmen wird.

Abg. O e ch e l h ä u s e r (nlb.) bittet, dem Han- 
oersvertrag zuzustimmen, weil unsern Finanzen keine 
Tupfer auferlegt werden. Besonderer Vortheil liege 

°er Bindung der egyptischen Werthzölle.
. . ^Eaatssecretär Frhr. v. Marschall: Ich bin 

^er die günstige Ausnahme des Vertrags.
Abg. Dr. B a r t h (dfr.) empfiehlt ebenfalls den 

^ertrag und bittet, denselben ohne Commissionsbe- 
othung sofort in zweiter Lesung anzunehmen.

Die erste Lesung schließt. Der Vertrag wird in 
zweiter Lesung angenommen.

Darauf wird die zweite Etatsbcrathung fortgesetzt. 
Beim Titel „Reichskommiffar für ' das Aus­

wanderungswesen" erwidert auf Anfrage des Abg. 
Singer

Staatssekretär v. Bötticher, in den Aus­
wanderungsbaracken in Hamburg sei ein Cholerafall 
nicht constatirt.

Abg. Dr. Ham macher (nlb.) fragt, wann der 
Vrasident das von der Regierung eingebrachte Aus­
wanderungsgesetz auf die Tagesordnung zu setzen 
gedenke.
. Präsident v. L e v e tz o w hat noch keinen Beschluß 
sehen cr wünscht erst den Etat erledigt zu

Aer Titel wird bewilligt.
Beim Titel „Commission für Arbeiterftatistik" sagt 

Dr. Hirsch (dfr.st Mit einem ständigen 
Bureau für Arbeiterstatistik wäre mehr zu erreichen 
gewesen, aber auch die Commission hat viel geleistet, 
^twas Vollständiges zu liefern sei ja auch garnicht 
^>ache der Commission. Er bedaure, daß dem Reichs­
tag nicht mehr Material aus den Commissionen vor-

J.ei- Die sozialdemokratische Partei sei nicht 
' ^^?ÄEwerhältntffe objektiv zu behandeln. 
i„nhTr,n ?■ Iu einem be-

nn911nöm fur Arbeiterstatistik werden wir 
"DA kommen Das Material aus der Com- 

wffswn wird dem Reichstage demnächst zugehen. 
lannp»9' PY nh?r°ä h< ?er Reichstag kann ver-
etUQ h; eJ. t , - k ? Arbeiten der Commission
ewgehend orientirt wird indem die Actenstücke jedem 
darf^n ..zugestellt werd j
CFfJr wan über falsche Kritik sich nicht wundern Die der A-be»-r°°mmiIsio„ Z von den S°°kal- 
Sto ", o"0ete0t ?Ot±- 8u einer vernünftigen 

Qnjüf kommen wir nur, wenn nach enaMckem 
^hltem an allen Orten Commissionen eingesetzt werdet 
& «W Arbeitern. Arbeitgebern und Vertretern der 
®S°tilE" znsammengefetzt sind. Die Commission 

e erwägen, ob nicht ein anderer Verjähren ein- 
geschlagen werden könnte, sie mußte mit bestimmten 
Vorschlägen an die Regierung herantreten.
r. Abg. Dr. H i r s ch (dfr.): Ich bin als Verthei- 
^ger einer neuen Institution, die einen Fortschritt 
bedeutet, aufgetreten, darum aber noch nicht konser­
vativ geworden.
w Abg. Roesicke (wildlib.) wendet sich gegen die 
Anregung, die Berufsgenoffenschaften zu statistischen 
Arbeiten heranzuziehen.
f Abg. Bebel (Soz.) bemerkt, in der Commission 
'Ei auch schon ein anderes Verfahren der Enquete 
ougeregt worden.

Der Titel wird bewilligt.
Beim Titel „Oberseeamt" beklagt 

k Abg. Schwartz (Soz.) den Rückgang der 
oeutschen Segelschiffe in der Ostsee als eine Folge des 
vurch die Zollpolitik heraufberufenen Concurrenzkampfes. 

Schande sei es, daß in der deutschen Handels­
marke noch erwachsene Männer geschlagen werden 

und daß das Hamburger Amt das sogar als 
8t anerkannt habe.

werd-« f, Kebsen (nlb.): Die deutschen Matrosen 
oen neffer behandelt als die anderer Nationen.

Abonnements auf die

Altpreußische Zeitung 
mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund" und 

l l u st r. S o n n t a g s b l a t t" für den Monat 
®r 3 werden von allen Postämtern zum 

Pfeife von W 65 Pfennig "Wo angenommen.
Elbing beträgt monatlich der Abonnementspreis 

hu ^«nig. Neu hinzutretende Abonnenten er- 
JJg11. gegen Einsendung der Abonnements-Quittung 

oellung schon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 
. ^s^be-Nummern stellen wir den Freunden 

Mferes Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
zur Verfügung. Die Expedition.

Abg. Bebel (Soz.): Die Seemannsordnung 
ist jedenfalls abänderungsbedürftig, ebenso eine solche 
des Strafgesetzbuches. Es würde mich interessiren zu 
erfahren, ob Herr Schiff noch Mitglied des Reichs­
versicherungsamtes ist.

Staatssecretär v. B o e t t i ch e r: Derselbe ist 
nach dem Vorfälle aus seiner Stellung ausgeschieden.

Abg. Metzger (Soz.): Die Fälle schwerer 
Mißhandlungen seien garnicht selten. Die Gerichte 
gehen gegen die schuldigen Capitäne nicht mit gehöri­
ger Strenge vor.

Abg. I e b s e n (nlb.): Die Seeberufsgenossen­
schaften üben strenge Controlle über Befolgung be­
stehender Vorschriften aus.

Abg. Bebel (Soz.) weist auf häufige Ueberver- 
Ncherung von Schiffen hin.

Der Titel wird bewilligt.
Weiterberathung: Mittwoch 1 Uhr.

Schluß 5t Uhr.

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

35. Sitzung vom 21. Februar.
Das Haus setzt die zweite Etatsberathung fort. 

Spezialetat: Cultusministerium, Kapitel Universitäten.
Auf eine Anfrage des Abg. D a m i n k (cons.) er­

widert Cultusminister Bosse, daß an den Universi­
täten Theologen reformirten Bekenntnisses thätig sind 
und auch reformirte Prediger-Seminare, falls sie er­
richtet werden, staatlich unterstützt werden sollen.

Abg. Dr. Fried b erg (nl.): Der Etat hat 
diesmal die Universitäten völlig rücksichtslos behandelt. 
Man soll doch nicht vergessen, daß diese Lehranstalten 
nicht vernachlässigt werden dürfen, weil es sich um 
die Förderung idealer Güter der Nation handelt. 
Neben der Naturgeschichte dürfen auch die Geistes­
wissenschaften nicht vernachlässigt werden, wie es fast 
den Anschein hat. Die als nothwendig anerkannte 
Erhöhung der Prosessoren-Gehälter hat noch nicht 
stattgefunden.

Abg. Dr. P o r s ch (Ctr.) wünscht ebenfalls Er­
höhung der Profefforengehälter. Wenn atheistische 
Lehrkräfte an den Universitäten ungehindert sich ent­
falten, so ist es doch wohl nicht zu viel verlangt, 
wenn wir volle Lehrfreiheit für gläubige Dozenten 
verlangen und Licht und Schatten gleichmäßig ver- 
theilt zu sehen wünschen.

Minister Dr. Bosse: Unsere Universitäten als 
Stätten des Unglaubens und der Gottlosigkeit hin­
zustellen, ist übertrieben. Ich kann sagen, daß unsere 
Universitätslehrer, von Ausnahmen abgesehen, von 
christlichem Geiste erfüllt sind. Ich werde dafür 
sorgen, daß nicht eine einzelne Richtung in der Wissen­
schaft die Oberhand gewinnt. Unsere Jugend wird 
selbstständig arbeiten und dadurch immer wieder auf 
die ewigen Wahrheiten des Christenthums zurück­
geführt werden.

Abg. Schmelzer (nl.): Mit der größeren Zahl 
studirender Leute geben wir unserer Nation einen 
größeren Werth, der durch Nichts zu ersetzen ist. 
Die Zahl der Studirenden nimmt in rapider 
Weise ab.

Reg.-Comm. Althoff: Eine rein schematische 
Normtrung der Professorengehälter empfiehlt sich 
wegen der reichen Nebeneinnahmen nicht, die mit 
einzelnen Professorenstellen verbunden sind.

Das Kapitel „Universitäten" wird bewilligt.
Beim Kapitel „höhere Lehranstalten" behauptet
Abg. Dr. v. I a z d z e w s k i (Pole), daß Fonds 

und Ssipendien zur Unterstützung der Schüler höherer 
polnischer Lehranstalten einseitig nur an deutsche 
Schüler vergeben werden.

Reg.-Comm. Kügler: Für polnische Schüler ist 
das Bedürfniß nach Unterstützung aus Staatsfonds 
nicht vorhanden, weil für diese' andere Fonds vor­
handen sind. (

Die Abgg. v. Czarlinski (Pole) und 
S z m u l a (Ctr.) schließen sich den Ausführungen 
des Abg. v. Jazdzewski an und beantragen, den 
Fonds von 150,000 Mk. zu streichen, da durch diesen 
Fonds die polnischen Familien benachtheiligt werden.

Minister Da. Bosse: In Gegenden mit über­
wiegender polnischer Bevölkerung müßten die deutschen 
Schüler geschützt werden, daher bitte er um Bewilli­
gung des Fonds.

Der Fonds wird gegen die Stimmen des Centrums 
und der Polen bewilligt.

Bei dem Kapitel „Höhere Lehranstalten" verlangt 
Abg. Dr. S ch u l tz - Bochum (nl) Gleichstellung der 
wissenschaftlichen Lehrer mit den Richtern im Gehalt.

Regierungs-Commtssar Geh. Rath B o h tz: Die 
Forderung sei zwar anerkannt, aber die Lehrer rückten 
zwei Jahre früher in ein besoldetes Amt und seien 
in ihrer Arbeitsleistung erleichtert worden.

Abg. Dr. Kropatscheck (cons.): Die Re­
gierung könne sehr nachhaltig wirken, wenn sie eine 
Versetzung der Berliner Lehrer nach der Provinz 
su stattfinden ließe. Damit würde auch
roerben1 Ot °n Beiner Lehrer sehr eingeschränkt

Minister Dr. Bosse: Die den Direktoren, deren 
Anctennetat nachgeprüft wird, nachträglich bewilligte 
Gehaltszulage wird vom 1. April 1892 nachgezahlt 
werden.

Abg. v. Scheu ckendorff (nl.) erörtert die 

Nothwendigkeit verschiedener einheitlicher Umgestaltun­
gen in den Lehrplänen höherer Lehranstalten.

Geh. Rath S t a u d e r: Die Entwickelung un» 
seres höheren Schulwesens ist eine günstige; die 
Fragen wegen einheitlicher Regelung der Unterrichts- 
Gegenstände müssen sehr vorsichtig angefaßt werden 
wegen des Druckes, den Preußen dadurch auf das 
aesammte Unterrichtswesen ausübt.

Abg. Schmelzer (nl.): Die Verzögerung der 
Gehaltsaufbesserung schädigt die Wittwen derjenigen 
Direktoren, die während der Zeit der Verhandlungen 
sterben. Nachhilfe an Schüler, die deren bedürftig 
sind, sollten nur Lehrer ertheilen, die Pensionäre in 
ihre Familie aufzunehmen sich nicht zu vornehm 
dünken.

Minister Dr. Bosse: Mit dem Pensionärwesen 
ist schon viel Unfug getrieben worden. Ein Lehrer 
soll wöchentlich nicht mehr als sechs Privatjtunden 
geben und höchstens zwei Pensionäre halten. Aus­
nahmen sollen stattfinden.

Abg. Dr. v. Czarlinski (Pole) sragt, ob die 
Revision der polnischen Schülerbibliotheken noch nicht 
beendigt ist.

Geh. Rath S t a u d e r: Die Revision ist noch 
nicht beendigt.

Abg. Dr. v. Jazdzewski (Pole) beschwert sich 
wegen der geringen Anzahl polnischer Anstalten ge­
genüber der großen deutscher Gymnasien. Wir haben 
nicht einmal einen katholischen Schulrath in Posen.

Minister Dr. Bosse: Bei einem Freiwerden 
der Stelle soll die Anstellung eines katholischen 
Schulraths in Erwägung gezogen werden.

Das Kapitel wird genehmigt.
Das Haus vertagt sich. Nächste Sitzung Mitt­

woch 11 Uhr. Fortsetzung der Berathung.

Politische TagesÄberficht.
Elbing, 22. Febr.

Nach der „Nat.-Ztg." werden höchstwahrscheinlich 
Handwerker in größerer Zahl nach Chi­
cago geschickt werden. In New-Aork hat sich ein 
Comitee gebildet, um eine Beisteuer zu diesem Zweck 
aufzubringen. Henry Billard, von welchem er in 
Verbindung mit Anderen ausgeht, hat sich mit 
50,000 Mark an die Spitze gestellt.. — Der ein­
gehende Betrag wird vom Reichskommissariat für 
die Ausstellung zur Verfügung gestellt werden. — 
Daß der Reichstag für denselben Zweck um die 
Bewilligung angegangen werden soll,, ist geplant. 
Die Bewilligung scheint nach den bei den letzten 
Verhandlungen zum Ausdruck gekommenen Meinun­
gen über die Ausstellung zweifellos. Ebenso wird 
erwartet, daß die Berufsgenoffenschaften, Handels­
kammern, die Gewerbevereine und andere gemein­
nützige Gesellschaften Beträge zur Verfügung stellen 
werden, so daß trotz der erheblichen Kosten eine 
größere Zahl der bereits eingegangenen Gesuche 
wird berücksichtigt werden können.

*
Von den in Berlin verhafteten Russen 

sind sechs ausgewiesen, weil sie sich politisch lästig 
gemacht, und haben innerhalb 48 Stunden das 
preußische Staatsgebiet zu verlaffen. Den anderen 
ist gestattet zu verbleiben, doch ist ihnen angerathen, 
sich von der Politik fern zu halten.

*

Für die Vermehrung der Lotterieloose der 
preußischen Staaislotterie bringt die „Nordd. Allg. 
Ztg." einen Artikel, der so recht bezeichnend ist für 
den Geist, der jetzt im preußischen Finanzministerium 
obwaltet. Obwohl jede Privatlotterie bekanntlich nur 
mit obrigkeitlicher Genehmigung der preußischen Re­
gierung stattfinden kann, schilt dieser Artikel über eine 
wahre Sündfluth von Privatlotterien, welche dem 
Volke Unsummen aus der Tasche lokt. Das ganze 
Land werde dabei in eine Millionenkontribution 
beispielsweise für Kirchenbauten gesetzt. Die Lotterie­
veranstalter suchten durch selbstsüchtige Ueberlegungen 
und Berechnungen die Spielleidenschaft bis zum 
Siedepunkt auszustacheln und in Gährung zu erhalten. 
Jede Spur einer wirthschaftlich gesunden und nutz­
bringenden Anordnung müsse man vermissen. 
Als unvermeidlichen Köder läßt man einen 
Hauptgewinn als Lockvogel paradiren, der völlig 
ausreicht, aus einem arbeiffamen Mann einen mäßigen 
Kleinrentner zu schaffen. Das ist aber für das allge­
meine Interesse von Nachtheil. Auch die kleinen Ge­
winne seien viel schneller zerronnen als sie gewonnen 
waren. Die mittleren Gewinne der preußischen Staats­
lotterie aber allein bringen den wahren Nutzen. Des­
halb Vermehrung der Staatslotterieloose. Dies ist 
auch erforderlich, um in unserer Zeit, wo die Achtung 
vor den Landesgesetzen und der staatlichen Autorität 
ohnehin schon übergenug erschüttert ist, dem Unfug 
des heimlichen Spiels in auswärtigen Lotterien zu 
steuern. Dem Lande wird der schlimmste Nachtheil 
dadurch zugefügt, daß jährlich preußische Staatsbürger 
55—62 Millionen Mark Geld an das Ausland abgeben. 
Unter „Ausland" ist hier Sachsen, Braunschweig, 
Hamburg und Mecklenburg verstanden, welche bekannt­
lich eigene Lotterien haben. Lob und Dank gebühre 
deshalb der Staatsregierung für die beabsichtigte 

Vermehrung der Loose der preußischen Staatslotterie 
um 30,000 Stück. Aus Gründen der öffentlichen 
Moral und der wirthschaftlichen Landesinteressen 
könne dieses Verdienst der preußischen Staatsverwal­
tung nicht hoch genug gepriesen werden, zumal wenn 
die neuen Loose in kleine Abschnitte und die jetzt noch 
vorhandenen V< Abschnitt in Vs Abschnitte umgewandelt 
werden. Widersacher kann die Vermehrung der 
Lotterieloose nur finden bei Personen, welche die 
gemeinnützigen Zwecke der Staatslotterie gar nicht 
zu würdigen wissen oder dem Volke ein Spiel miß­
gönnen, welches Nützliches zu Wege bringt. Die 
Staatslotterie hilft jährlich wirksam vielen Leuten. 
Zu wünschen ist auch, daß die Art und Weise des 
Loosevertriebs der Privatlotterien der Lotterieverwal­
tung des Staates untergeordnet wird, damit auch die 
Privatlotterien sich mehr mit der vornehmen Gelassen­
heit und Ruhe abspielen, welche immer ein Vorzug 
der preußischen Staatslotterie gewesen ist.

*

Bayerische Sittenpolizei. In München macht 
die Bestrasung zweier unbescholtener Mädchen mit 
Polizeihast wegen Tanzens Aussehen. Artikel 56 des 
Polizei-Strafgesetzbuches für Bayern bestimmt, daß 
Sonntagsschulpflichtige, welche „öffentliche" Tinzunter- 
haltungen besuchen, auch dann straffällig sind, wenn 
sie die Erlaubniß ihrer Eltern hierzu erhalten haben. 
Die Strafe beträgt bis zu sechs Tagen Hast. Auf 
Grund dieser Bestimmung sind nun vor einiger Zeit 
zwei Mädchen, 14 und 15 Jahre alt, aus anständiger 
Familie, welche einen „Hausball" in Begleitung ihrer 
Eltern besucht hatten, mit Polizeihaft bestraft. Die 
Mädchen wurden in eine Zelle gebracht, in der sich 
drei Dirnen befanden. Die „Münchener Presse" for­
dert mit Entschiedenheit die Aufhebung jener Be­
stimmung des bayerischen Polizei-Strafgesetzbuches.

♦
Aus Marokko berichtet die „Times" über 

einen neuen ernsten Kampf. Am vorigen Mittwoch 
drangen die Bergbewohner in die Stadt Wazan ein 
und begannen zu plündern. Sie wurden indeß 
bald angegriffen und Hunderte gelobtet, da die 
Stadtthore geschloffen worden waren, um die Flucht 
zu verhindern. Der Kampf dauerte vier Stunden. 
Das Blutbad wird als ein fürchterliches geschildert.

Inland.
¥ Berlin, 21. Febr. Der Kais er und die 

Kaiserin werden Donnerstag zum Besuche der 
Großherzoglichen Herrschaften in Neustrelitz ein­
treffen, jedoch nur wenige Stunden dort ver­
weilen. — Dienstag hat der Kaiser den neuen 
Bürgermeister von Berlin, Kirschner, empfangen.

— Die Militürkommission ist Dienstag 
zu keinem Beschlusse gekommen. Die nächste 
Sitzung findet Donnerstag statt.

— Die Wahlreformvorlage wurde in der 
Commission in dritter Lesung nach den Compro- 
mißvorschlägen, die nach der zweiten Lesung ver­
einbart wurden, angenommen, nur § 1 erhielt die 
Abänderung, daß für jede nicht zur Staatsein­
kommensteuer veranlagte Person an Stelle dieser 
Steuer ein Betrag von 3 Mark zum Ansatz zu 
bringen ist.

— In der Reichstagskommission zur Be­
rathung des Gesetzes gegen den Verrath mili­
tärischer Geheimnisse wurde § 1 der Vorlage 
gegen die Stimmen der Freisinnigen und Sozial- 
demokraten angenommen, jedoch mit einem Zusatz, 
wonach bei mildernden Umstünden eine Minimal­
strafe von 6 Monaten Gefängniß und 10,000 M. 
Geldstrafe zulässig sein foH, während nach der 
Vorlage mildernde Umstände ausgeschlossen sind 
und die Minimalstrafe zwei Jahre Zuchthaus und 
15,000 M. Geldstrafe beträgt.

— Zwischen Deutschland und Kamerun 
ist die geplante telegraphische Verbindung nach einem 
von dem Präsidenten der Afrikanischen Telegraphen- 
Gesellschast Sir John Pender an den Staatssekretär 
v. Stephan gesandten Telegramm nunmehr hergestellt.

* Liegnitz, 21. Febr. Bis heute Abend 6 Uhr 
waren die Wahlergebnisse bekannt mit Ausnahme von 
26 Bezirken. Es hatten bis dahin erhalten der frei­
sinnige Kandidat Jungfer 9726 Stmmen, der antise­
mitische Kandidat Hertwig 5048, der sozialdemo- 
kratische Kandidat Kühn 4817, der konservative 
Kandidat Rothkirch 1153. Das sind im Ganzen 
20,744 Stimmen. Bet der Wahl im Februar 1890 
wurden 22,704 Stimmen abgegeben, was einer Wahl­
betheiligung von 77,3 pCt. entprach. Damals erhielt 
der freisinnige Kandidat 10,240 Stimmen. Dieselbe 
Stimmenzahl dürfte im Verhältniß zur Wahl­
betheiligung auch diesmal wieder erreicht werden. 
Im Februar 1890 wurden 6746 konservative und 
129 antisemitische, also im ganzen 6875 Stimmen ab­
gegeben. Diese Zahl dürften diesmal Konservative 
und Antisemiten zusammen nicht erreichen, da bis 
jetzt nur 5048 antisemitische und 1153 konservative, 
also insgesamt 6157 Stimmen gezählt worden sind. 
Das ganze Ergebniß der Wahl läßt sich also dahin 
zusammenfassen, daß die heftige antisemitische Agitation 



zwar den Übergang von fünf Sechsteln der Konfer- 
vativen in das antisemitische Lager herbeigeführt, die 
Gesammtzahl der abgegebenen konservativen undantitz 
mitischen Stimmen aber vermindert hat.

Ausland.
Schweiz. Der französische Botschafter ist bei 

dem Bundesrath wegen angeblicher Beleidigung des 
Präsidenten Carnot vorstellig geworden. Carnot war 
in dem Basler Fastnachtzuge inmitten einer Gruppe 
von Panamaschwindlern mit einem riesigen 500,000 
Franken-Check dargestellt worden. Wenn auch der 
Artikel 42 des Bundesstcafrechts eine Beleidigung 
fremder Staatshäupter vorsieht, so glaubt man doch 
in osfiziellen Kreisen, obgleich jener unzeitgemäße 
Scherz nicht gebilligt wird, daß in Anbetracht der 
Sachlage die Angelegenheit sich als der Maskenfrei- 
heit entsprunaenen gütlich beilegen laffln wird.

16. Westpr. Provinziallandtag.
Danzig, 21. Februar.

In dem mit deutschen und preußischen Fahnen 
geschmückten Landeshause fand heute die feierliche 
Eröffnung des 16. Westpr. Provinziallandtages statt. 
Um 12 Uhr erschien Herr Oberpräsident v. Goßler, 
begleitet von den Herren Commissaren, Oberregierungs­
rath v. Pusch, Regierungsräthen Dr. Kühne und 
Delbrück, und verlas folgende Ansprache:

„Hochgeehrte Herren! Den Landtag der Provinz 
Westpreußen bei seiner 16. Versammlung als Königl. 
Commissarius zu begrüßen, gereicht mir zur Ehre 
und Freude.

Mit leuchtenden Buchstaben ist das abgelaufene 
Jahr in das Buch der Geschichte Westpreußens ein­
getragen. Zum ersten Male hat die Vertretung un­
serer Provinz das Glück gehabt, im eigenen Heim 
ihren Kaiser und König zu begrüßen, und am 16. 
Mai 1892 haben diese herrlichen Räume ihre schönste 
Weihe empfangen. Unvergessen, rote die Treue und 
Hingebung, welche Sie durch den Mund Ihres 
Herrn Vorsitzenden vor Ihrem Landesherrn oblegten, 
leben in uns die Worte fort, welche Se. Majestät 
hier an das „kernige Volk der Westpreußen" richteten. 
Von seinem und seiner Arbeitskraft erwartet unser 
König, daß unter Gottes Beistand und im Vertrauen 
auf die landeSväterliche Fürsorge, die Schwierigkeiten 
überwunden werden, welche auf den wichtigsten Ge­
bieten unseres Erwerbslebens bestehen.

Lassen Sie diese königliche Ansprache die Losung 
sein, unter welcher wir im Vertrauen, Einigkeit und 
Treue an dem Wohle unserer Provinz arbeiten, 
dann wird auch unseren Anstrengungen der Erfolg 
nicht fehlen.

Die Hoffnung, der auf dem letzten Landtage Aus­
druck gegeben wurde, daß die Mittel, welche im 
Staatshaushaltsetat zum ersten Male zur Förderung 
der Land- und Forstwirthschaft in den östlichen Pro­
vinzen ausgeworfen sind, bald eine Steigernng er­
fahren würden, ist erfreulicher Weise in Erfüllung 
gegangen. Um unserer Provinz die Theilnahme an 
der erhöhten Summe zu sichern und das verständ- 
nißvolle Wohlwollen, welches bei der Vertretung und 
Verwaltung der Provinz für die Landwirthschaft be­
steht, zu bethätigen, wird Ihnen von dem Provinzial- 
Ausschusse die Bewilligung von 10,000 Mk. empfohlen. 
Kann auch durch diese Aufwendungen des Staates 
und der Provinz der landwirthschaftlichen Nothlage 
der einzelnen Grundbesitzer Abhilfe nicht zu Theil 
werden, so gestatten sie doch im allgemeinen Interesse 
nützliche und erfolgversprechende Einrichtungen zu 
treffen, welche auf andere Weise nicht ins Leben ge­
rufen werden würden.

Den Bedürfnissen des Erwerbslebens und des 
Kultursortschritts hat Westpreußen von Alters her 
durch die Anlegung von Kunststraßen Rechnung ge­
tragen und die hierfür von Provinz und 
Kreisen gebrachten Opfer erreichen eine be­
trächtliche Höhe. Auch auf dem Gebiete des 
Gemeindewegebaues ist in einzelnen Gegenden Er­
sprießliches geleistet, aber einer planmäßigen und 
berechtigten Ansprüchen entsprechenden Entwickelung 
haben bisher die Rechtsunsicherheit und die Ungerechtig­
keit in der Vertheilung der Wegelast vielfach entgegen» 
gestanden. Diesem oft beklagten Mangel soll jetzt 
durch eine Wegeordnung für Westpreußen und einige

Kleines Feuilleton.
* Die Schiffbrüchigen der „Thekla", jene drei 

Leichtmatrosen, die, wie gemeldet, nach einem dreizehn- 
tägigen Treiben und Hungern auf dem Wrack des 
norwegischen Vollschiffes „Thekla" ihren vierten Käme- 
raden getödtet und theilweise aufgegeffen haben, sind 
z. Z. im Rchrbütteler Gefangenenhause untergebracht. 

t bet. «Hamburger Nachrichten", 
H', * *•  Wallsee, hat sie an ihrem gegenwärtigen 
Aufenthaltsorte besucht. Er schreibt seinem Blatte 
über die Begegnung mit den Unglücklichen u. a. fol­
gendes: Alle drei Matrosen sind jung. Der Getödtete 
von dem die Drei kurzweg als von dem „Holländer" 
sprechen, war der Aelteste von allen. Er zählte 
27 Jahre. Olaf Andersen, aus Tönsberg in Nor­
wegen, tritt als erster in die kleine Amtsstube — 
Olaf Andersen, setzt Euch und erzählt.-------- Sie

dumpfen und gleichmüthigen Tonfall bei, in dem er 
bisher gesprochen. Er fuhr fort: „Der Holländer 
wurde still und wir andern blieben es auch. Mit 
einem Male stellte er sich mit dem Gesicht seeseits, 
und mit dem Rücken gegen uns, und das war das 
Zeichen. Jn's Auge ihm sehen mochte keiner von 
uns. Aber so ging es. Ich legte ihm von hinten 
die Arme um die Brust, der Jacobsen that auch so 
an den Beinen und der JohanSsvn stach mit dem 
Schiffsmesser los---------" Und ihr aßet wirklich?
Ja, wir aßen davon. An dem einen und auch an 
den zwei anderen Tagen, die bis zur Ankunft des 
Dänen vergingen, der uns hinübernahm. Und Ihr 
dachtet an gar nichts dabei?! Nicht an Gott, nicht 
an Eure Eltern, nicht daran, daß Ihr Euch um das 
Recht bringt, in der Gemeinschaft der Menschen zu 
leben, ja, Euch auch nur Menschen zu nennen? Nein, 
Herr. Wir haben gar nichts gedacht. Auch früher 
nicht. Der Durst, der Hunger und das Nichtschlafen- 
können, ein anderes hatten wir nicht im Sinne. Und 
der Unglückliche griff mit beiden Händen an seinen 
Kopf, als gälte es noch jetzt die Dämonen zu bannen, 
die jene schrecklichen Tage da drinnen wachgerufen 
hatten.

* Ein guter Spatz. Aus Graz wird gemeldet: 
„Ein Herr Egon v. Pistor eröffnet in der „Tages­
post" eine Subskription für Anschaffung einer Anzahl 
Exemplare von Knigge's „Umgang mit Menschen", 
welche dem Präsidium des österreichischen Abgeord­
netenhauses zur Vertheilung gesendet werden sollen." 
— Herr Pistor will dadurch offenbar auf den in der 
erwähnten Körperschaft seit einiger Zeit zur An­
wendung gelangenden Ton reformicend wirken.

* Ein aufregender Borfall trug sich jüngst im 
Teatro Sociale in Mantua zu. Während des Inter­
mezzos zwischen dem 3. und 4. Akt von Gounods 
„Faust" hatte ein kleines, elfjähriges Mädchen, Olga 
Tassi, die Tochter eines Statisten, auf der Bühne so 
nahe dem Vorhang zu spielen begonnen, daß sich ihre 
Röckchen in die eiserne Stange am Ende desselben 
verfingen. Als nun bet Beginn des letzten Aktes der 
Maschinist den Vorhang aufzuziehen begann, wurde 
das lebhafte kleine Mädchen mit emporgezogen und 
blieb in der Luft hängen. Ein Schrei des Entsetzens 
erhob sich im ganzen Theater und eine gewaltige 
Panik brach aus. Nur Olga Tassi blieb während 
all dem Lärmen ruhig und gerieth nicht aus Der 
Fassung, weil sie vielleicht das Gefährliche ihrer Sage 
nicht begriff. Dabei hatte sie die Geistesgegenwart, 
sich an die Stricke des Vorhanges zu klammern und 
in die Höhe ziehen zu lassen, ohne einen einzigen

meinen, das mit dem Holländer, Herr? — Ja das 
mit dem Holländer. — Olaf Andersen senkt den' Kopf 
und beginnt zu sprechen. Seine Stimme klingt zwar 
gedrückt und umflort, doch er spricht ohne Zaudern 
als wüßte er, daß es jetzt und für alle Zeit für ihn 
nur mehr Eines wird zu erzählen geben, nämlich 
»daS mit dem Holländer". Olaf Andersen erzählt: 
„Am 1. Dezember hatten wir Philadelphia verlassen. 
So bis zum 20. hin war die Fahrt gut. Dann in
der Nordsee fing das schwere Wetter an. Es kamen
Schlagseeen und dem Schiff war nicht zu helfen. Es 
brach auf. Zwei Mäste waren getippt, aber das half 
nichts. So sollten wir denn in die Boote. Aber 
beim Schwoien gingen sie über, alle bis auf eines. 
Da hinein sprang, was gerade zur Stelle war, der 
Kapitän und einige Andere. Im Ganzen 8 Mann. 
Wer zurückblieb, floh in die Wanten. Wir sahen 
nicht viel von einander, wußten im Anfang auch nicht, 
wer alles da geblieben war. Denn bei dem fort­
währenden Rollen und Ueberschlagen der See hatten 
wir alle Hände voll zu thun, uns vor dem Hinweg- 
gespültwerden zu bewahren. Als wir später Umschau 
halten konnten, da sahen wir, daß wir unser Vier waren: 
Jacobsen,Johannsen, derHolländerundich. Daswaram 
22. Dezember. Zu essen hatten wir alle vier 
nichts. Nicht einmal ein Tabaksblatt. Nicht einmal 
eine Brotscheibe. Die Sache war so schnell gekommen. 
Zu dem Hunger trat die Schlaflosigkeit. Denn wir 
saßen im Mastkorb und der Mastkorb war klein. 
Und wenn einen der Schlaf übermannte, dann kam 
eine Welle und schlug ihn auf den Kopf und ins 
Gesicht, daß es schmerzte. Da war es mit dem 
Schlafen aus. Und das machte uns schreckliche Uebel- 

andere, in gleicher Lage befindliche Provinzen des 
Ostens Abhilfe zu Theil werden. Bei der Erörterung 
der Grundzüge sind außer dem Herrn Landesdirektor 
noch verschiedene Herren Provinziallandtagsabgeordnete 
betheiligt gewesen und es steht zu hoffen, daß im 
Hinblick auf das Bedürfniß einer anderweitigen 
Regelung und bei der innewohnenden Sachkenntniß 
das seitens der Staatsregierung gewünschte Gutachten 
ungeachtet der Kürze der Zeit abgegeben werden 
kann.

Eine in unserer Provinz noch wenig bekannte Gattung 
von Kunstftraßen — die Kunststraßen mit Schienen- 
Unterlage und mit einem an thierische Kräfte nicht 
gebundenen Betriebe — hat durch das Gesetz über die 
Kleinbahnen eine sichere Grundlage gewonnen. Große 
Hoffnungen knüpfen sich auch für Westpreußen an diese 
neuen Verkehrswege, welche in Verbindung mit 
Chausseen oder an Stelle derselben angelegt werden 
können und schon aus diesen Rücksichten in das 
Interessengebiet des Proviuzialverbandes eingreifen. 
Dre abwartende Haltung, welche der Proviuzialaus- 
schuß dem Provinziallandtage empfiehlt, wird nicht 
zum geringsten Theil durch finanzielle Rücksichten be- 
dmgt, namentlich durch den Hinweis auf die erbeb» 
ltchen Lasten, welche die Ausführung des Gesetzes 
vorn 11. Juli 1891 den Provinzialverbänden auf­
erlegt. In dem Mittelpunkte dieser Erwägungen steht 
das Projekt der Errichtung einer dritten Irrenanstalt, 
rote überhaupt die Regelung der Fürsorge für Geistes­
kranke, Idioten, Epileptische, Taubstumme und Blinde. 
Sorgfältige Abwägung verlangen hierbei die Jnter- 
effen unserer unglücklichen Provinzialgenossen, welche 
der Hilfe und der Anstaltspflege bedürftig sind, der 
Gemeinden und Kreise, rote des Proviuzialverbandes 
selbst.

Möge es an der Hand der eingehenden Vor­
arbeiten des Provinzialausschusses gelingen, auf diesem 
wichtigen Gebiete die wohlwollende Absicht deS bereits 
mit dem 1. April d. I. in Kraft tretenden Gesetzes 
zu erreichen; mögen diese wie auch Ihre weiteren 
Beschlüsse, das Gedeihen unserer Provinz fördern.

Mit diesem Wunsche erkläre ich aus allerhöchsten 
Befehl den 16. Provinziallandtag für eröffnet."

Nachdem hierauf der Alterspräsident, Abg. Eugler- 
Bereut ein Hoch auf den Kaiser ausgebracht hatte, 
wurden auf den Borschlag des Abg. Albrecht-Suzemin 
Abg. v. Graß-Klaniu als erster und Abg. v. Gramatzki 
als zweiter Vorsitzender durch Aeclamation wieder­
gewählt. Der Vorsitzende berief sodann zu Schrift­
führern die Abgg. Dr. Kautz-Konitz, Dr. Kersten- 
Schlochau, Müller-Dt. Krone und Löhrke-Flatow, 
und zu Quästoren die Abgg. Wannow-Danzig und 
Engler-Berent.

Es folgten die Wahlen in die verschiedenen 
Commissionen und zwar wurden gewählt in die Pc- 
titionseommission die Abgg. Döhring, v. Parpart, 
Wannow, Schwaan und Albrecht; in die Wahlprü­
fungscommission die Abgg. Wunderlich, Dr. Gerlich 
und v. Nitykoroskt; in die Redactionscommission die 
Abgg. Damme und Albrecht; in die Commission zur 
Berathung des Ortsstatuts für die Flecken Podgorz 
und Schönste die Abgg. Dr. Kohli, Petersen und 
Dommes; in die Commission zur Berathung der 
Vorlage betreffend die Besoldungen der Lehrer rc. 
an den Provtnzial-Taubstummen- und Bltnden-An- 
stalten die Abgg. Hoene, Sieg und Kaul; i« die 
Commission zur Berathung der Vorlage betreffend 
eine anderweitige Festsetzung der ordentlichen Feuer- 
Societäts-Briträge die Abgg. Döhn, Albrecht und 
Sieg; in die Commission zur Berathung des Ent­
wurfs einer Wegeordnung die Abgg. Genzmer, Bic- 
ling, Döhn, Aly, Plehn-Gruppe und Wunderlich. 
Ferner wurde noch beschlossen, die Vorlage betreffend 
die Erbauung einer dritten Irrenanstalt einer Com­
mission zu überweisen, doch soll die Wahl der Mit­
glieder erst nach der Generaldebatte erfolgen. — Nächste 
Sitzung morgen. (Danz. Ztg.)

Friedrich Harkort.
Am 22. Februar feiert die preußische 

Lehrerschaft das 100. Geburtstagsfest Friedrich 
Harkort's, eines Mannes, der, weder ihren 
Reihen entsprossen, noch ihrem Stande angehörend, 
durch sein mannhaftes, unerschrockenes Eintreten für 
die berechtigten Forderungen derselben sich den Dank 

teilen. Wir litten sehr. Schiffe kamen vorüber, ober 
sie sahen uns nicht, denn es war viel nebliges Wetter 
damals, oder es war Nacht. Wir sahen sie freilich, 
diese fremden Schiffe, selbst in der dunkelsten Nacht, 
denn unsere Leiden machten unsere Augen scharf. 
Aber die Anderen hatten diese Augen nicht und sahen 
uns nicht." Olaf Andersen sprach, was wohl nicht 
erst gesagt zu werden braucht, keineswegs so zusammen­
hängend, wie es hier dargestellt ist. Die Fragen 
mußten ihm vielmehr einzeln vorgelegt werden, wo­
rauf er indeß gleich und ohne Stocken antwortete. 
Olaf Andersen fuhr fort: Am dreizehnten Tage — es 
war ein Freitag, — hatte sich die See beruhigt, das 
Wetter war klar. Es war am Morgen Thau ge­
fallen und den leckten wir von den Stangen und 
Manilla-Tauen, so weit wir sie erreichen konnten. 
Das gab dem Einen oder dcm Anderen von uns 
einigen Muth. Nicht allen, der Holländer zum Bei­
spiel war ganz verzagt. — Ihr konntet Euch dem 
Holländer verständlich machen, Ihr spracht feine 
Sprache oder er die Eure? — Mit dem Sprechen 
war es nicht weit her. Keiner hatte Lust, kaum 
mehr die rechte Kraft dazu. Um uns vor dem Er­
frieren zu schützen, kletterten wir vorn Korb nach der 
Back, die um diese Zeit etwas über dem Wasser stand, 
und von der Back wieder hinauf nach dem Korbe. 
Da, im Stehen auf der Back sprach einer zum ersten 
Male davon. Wer es war, weiß ich nicht. Genug, 
es war gesprochen. Einer sollte sterben, damit die An- 
derenmtt demLeben davon kämen. Der Holländer meinte, 
er scheere sich ohnehin nicht mehr um das Leben. Er wollees 
sein. WirAnderen aber sagten, wenn es schon sein müsse, 
so solle es nach Rechtens hergehen, wie es so Brauch 
ist in dergleichen Fällen. — Brauch? Habt Ihr denn 
fchon^ je von einem so schrecklichen Brauche gehört?

Ja. Und so beschlossen wir denn, es auch so zu 
f^cb^n- Vorerst warteten wir noch so von Morgen 
bis Mittag hin und darüber. Vielleicht käme doch 
noch ein Schiff, aber es kam keins. Und dann fing 
der Holländer auf's Neue an, daß wir ein Ende 
machen sollten, so oder so; er ertrüge es nicht länger. 
Unb so stiegen wir denn wieder hinunter auf die 
-oacf, einer nach dem andern. Und als wir unten 
waren, zerriß einer von uns ein Stück Leinewand 
und machte daraus vier Theile, davon eines kürzer 
war als die andern. Und dieses kürzere sollte der 
Tod sein. Wer das zog, der sollte sterben. Und der 
Holländer zog es. — Olaf Andersen fuhr sich glättend 
mit dem Rücken der Hand über die Stirne. Das 
wäre allenfalls das einzige Zeichen von Erregung, 
das festzustellen ist. In der Rede behielt er denselben 

der preußischen Volksschullehrer für alle Zeiten ge­
sichert hat.

Friedrich Harkort, ant 22. Februar 1793 als Sohn 
eines Fabrikbesitzers auf dem schon seit Jahrhunderten 
im Besitze seiner Familie befindlichen Gute Harkorten 
in der Grafschaft Mark (Westfalen) geboren, besuchte 
anfangs gemeinschaftlich mit den Kindern der Arbeiter 
und Tagelöhner seines Vaters eine Landschule, später 
die Handelsschule zu Hagen. In dem Hause seiner 
Eltern lernte er den bedeutendsten Staatsmann seiner 
Zeit, den Freiherrn von Stein, kennen, der damals 
Vorsteher des Märkischen Bergamtes war unb häufig 
von der Burg Wetter herabstieg, um sich In unge­
zwungener Unterhaltung im Kreise fleißiger und er­
fahrener Männer an der patriotischen Gesinnung zu 
erfreuen, die er hier bei den Söhnen der rothen Erde 
vorfand.

Die Feldzüge 1813—15 machte Friedrich Harkort, 
auf Antrag des Kreisausschusses dazu ernannt, als 
Landwehroffizier mit und brächte als Anerkennung 
seiner Tapferkeit das Eiserne Kreuz heim. Bald dar­
auf gründete er einen eigenen Hausstand. Seine 
ersten industriellen Unternehmungen waren keine glück­
lichen. Er war zu wenig auf seine finanziellen Vor­
theile bedacht, ebnete vielmehr durch seine selbstlose 
Offenherzigkeit bereitwilligst der Conkurrenz die Wege. 
Es waren bedeutende Unternehmungen — 1816 
gründete er Kupferwalzwerke, 1818 eine Lederfabrik, 
1827 ein Puddlingswerk für Stabeisen im Wetter — 
aber seine gewerbliche Thätigkeit hinderte den treff­
lichen Sohn der rothen Erde nicht, den Blick auf die 
Schäden der Zeit auf sozialem und politischem Gebiet 
zu lenken.

Es konnte nicht fehlen, daß Hwkort, der seine nie 
versiegende Arbeitskraft in den Dienst des öffentlichen 
Wohles stellte, bald einen Sitz im westfälischen Land­
tage und später in der Nationalversammlung erhielt; 
von 1848 ab ist er ununterbrochen in die zweite 
Kammer bezw. in das Abgeordnetenhaus gewählt 
worden. Seinem ersten parlamentarischen Auftreten 
hat seine Heimath die durchgreifende Verbesserung der 
Verkehrsstraßen zu danken. Buch erkannte er mit 
scharfem Seherauge die großartige Zukunft der Eisen­
bahnen in Deutschland und versuchte bereits in den 
30er Jahren seine Landsleute für Einführung der­
selben zu erwärmen. Allein man verstand ihn nicht, 
man verspottete ihn als Phantasten und Uebertreiber. 
Berliner Höflinge nannten ihn den „Pumpernickel- 
Lafayette!"

Seine Hauptwirksamkeit entfaltete Harkort in dem 
Streben für eine Besserung der äußeren Verhältnisse 
der Volksschule und ihrer Lehrer. Im Parlament, 
in Flugschriften und durch Gründung eines „Vereins 
für die deutsche Volksschule" ist Harkort für Verwirk­
lichung seiner Ziele eingetreten. Er wollte u. A. 
höhere Ausbildung des' Lehrerstandes, Sicherung 
seiner äußeren Stellung, Aufnahme in den Schul- 
vorstand, Theilnahme der Lehrer an der Schul- 
inspektion, Berechtigung derselben zur Uebernahme 
von Gemeindeämtern, Befreiung von dem niederen 
Küsterdienste, eine psssende Volksliteratur — Sachen, 
um die sich der Kampf heute noch dreht.

Wir wollen noch einige seiner Worte anführen, 
die die Art seines Strebens charakterisiren. Er sagt: 
„100,000 Fibeln haben größeren Werth für die Er­
ziehung der Menschheit, als 100,000 Bewaffnete." 
— „Mit den 150,000 Thalern, die Oper und 
Balett jährlich dem Staate kosten, könnte jede 
Elementarschule des Reiches in 4 Jahren mit einer 
angemessenen Bibliothek ausgestattet werden. 500,000 
Thaler für ein Opernhaus sind gleich 4—500 neuen 
Schulgedäuden".

Am 6. März 1880 schloß der tapfere und treue 
Verfechter der Rechte Der preußischen Volksschule seine 
Augen zur ewigen Ruhe. Seine sterblichen Reste 
wurden auf dem Familienfriedhofe im Walde von 
Schede bestattet. Westfälische Lehrer senkten den Sarg 
in die Gruft und sangen den Abschiedsgruß.________

Nachrichten arrs den Provinzen.
Zoppot, 20. Febr. Die Wahrheit des Sprich­

wortes: „Der Krug gebt so lange zu Wasser, bis er 
bricht", erfuhr hier ein Dienstmädchen, dem es längere 
Zeit gelungen war, das Vertrauen seiner Herrschaft 
dadurch zu täuschen, daß es das Geld, welches es 
von derselben zu Einkäufen in hiesigen Läden erhielt, 

für sich verwandte und die Waaren auf Conto ente 
nahm. Es hatte die einlaufenden Rechnungen schlauer 
Weise stets abzusangen und die Aussteller durch Ver­
sprechungen Namens der Herrschaft hinzuhalten ge­
wußt, bis diese letztere kürzlich verreiste und durch 
die ihr nach Berlin nachgesendeten Mahnbriefe die 
Betrügereien an den Tag kamen. Gestern wurde 
das Mädchen gefänglich eingezogen.

(X) Aus der Dauziger Niederung, 21. Febr. 
Die Wintersaaten in unserer Gegend sind, so viel 
man jetzt beurtheilen kann, unter der Schneedecke 
recht gut erhalten geblieben und haben auch in Folge 
des großen Thauwetters voriger Woche durch das 
Schneewasser, wo daffelbe einigermaßen. Abzug fanb, 
nicht gelitten.

Dirschau, 21. Febr. Gestern hatte die Stadt- 
verordneten-Versammlung über eine höchst wichtige 
Vorlage zu berathen und Beschluß zu fassen, nämlich 
über den Bau des Schlachthauses. Der Versammlung 
lagen ausführliche Kostenanschläge und Zeichnungen 
vor, nach welchen der Bau inet Kühlhaus, welches 
in früheren Projecten nicht vorgesehen war, die Summe 
von 180,000 Mk. erfordern soll. Da die ganze 
Summe nicht mehr vorhanden ist, so erhoben sich 
Stimmen für billigeren Bau durch ev. Streichung 
des Kühlhauses u. a. Nach langer Berathung wurde 
schließlich die Magistratsvorlage angenommen. Dadurch 
wird die Stadt in die Lage kommen, eine neue An­
leihe von ca. 30,000 Mk. (die für Pflasterung von 
Zufuhrwegen erforderliche Summe mit eingerechnet) 
aufnehmen zu müssen.

[R.] Aus dem Kreise Flatow, 21. Febr. Daß 
der Aberglaube in den unteren Volksschichten auch 
einmal gute Früchte zeitigen kann, zeigen folgende 
Fälle. Vor längerer Zeit wurde einem Wirthschafts- 
beamten auf einem Gut hiesigen Kreises eine größere 
Geldsumme aus seinem Wohnzimmer gestohlen. Alle 
Nachforschungen nach dem Verbleibe des Geldes waren 
erfolglos. Schließlich ließ der Bestohlene unter den 
Gutsleuten das Gerücht verbreiten, er werde am 
nächsten Sonntage zu dem in einem naher bezeichneten 
Orte wohnenden „klugen Mann" fahren, der ihm den 
Dieb ganz genau bezeichnen könne. Wer beschreibt 
nun die Freude des Beamten, als er am Sonntag 
Morgen die ganze Geldsumme auf Heller und 
Pfennig auf seiner Thürschwelle findet. Aus dem­
selben Gut stahl man nun kürzlich wieder einem ande­
ren Wirthfchastsbeamten ein Paar Handschuhe im 
Werthe von 8 Mk. Dieses Mal war die «kluge Frau" 
das Schreckmittel, und der Erfolg blieb auch jetzt 
nicht aus. Der Dieb hatte schleunigst aus Angst die 
Handschuhe in der Nacht dicht am Wohnhause des 
Gestohlenen niedergelegt, wo sie am nächsten Morgen 
früh gefunden wurden.

(!!) Liebemühl, 21. Febr. Am 20. d. M. Vor­
mittags etwa um 9 Uhr ereignete sich auf dem Gute 
Charlottenhof bei Liebemühl ein schreckliches Unglück. 
Die Jnstmannsfrau Stolinski hatte sich nach Früh­
stück nach Liebemühl begeben, um daselbst Einkäufe 
zu machen. Ihre drei Enkelkinder im Alter von 2, 
3 und 5 Jahren hatte sie allein in der Stube zurück- 
gelaffen und die Stubenthür von außen verschlossen. 
Auf eine vermittelte Weise waren Die Möbel in der 
Stube in Brand gerathen, und haben die drei Kinder 
dadurch ihren Tod gefunden. Das kleinste Kind in 
der Wiege liegend, ein Mädchen, wurde beim Aus­
bruch der Stube verkohlt und die beiden älteren 
Kinder angebrannt, eins knieend auf dem Bette und 
das andere unterm Bette liegend vorgefunden. Die 
Möbel und Betten in der Stube waren vollständig 
vorn Feuer zerstört. Das Feuer wurde zu spät wahr­
genommen, da die Jnstleute sich fast alle auf Arbeit 
im herrschaftlichen Gute befanden.

□ Stuba, 21. Febr. Als gelegentlich eines 
Tanzvergnügens für Dienstleute im Büschen Gssthause 
zu Stuba junge Leute aus Jungfer den Schlitten zur 
Rückfahrt »ach Hause bestiegen, besam ein junger 
Mann plötzlich und ohne jede Veranlassung von einem 
schon mehrfach vorbestraften Raufbolde viele Messer­
stiche und wurde dadurch so arg verletzt, daß er sehr 
krank darnieder liegt. Gestern wurde der Attentäter

Schrei des Schreckens auszustoßen. Der Maschinist, 
welcher nichts von dem ganzen Tumult gehört hatte, 
fuhr fort, den Vorhang aufzuziehen, bis derselbe den 
Höhepunkt erreichte. Da ertönte es von allen Seiten: 
„Nieder mit dem Vorhang!" Das Orchester hörte 
zu spielen auf, und der Vorhang begann sich langsam 
zu senken. Aller Augen waren auf das Kind gerichtet, 
und Aller Herzen zitterten vor Angst, und als nach 
wenigen Minuten das Kind sich in die Arme des 
Bühnendieners fallen ließ, brach ein tobender Beifall 
im Hause los. Die kleine Olga war gerettet. Ein 
Arzt konstatirte, daß sie nicht die geringste Furcht em­
pfunden habe, denn ihr Puls war sehr ruhig und 
regelmäßig.

* Der kleinste Rekrut der Welt. Eine lustige 
Szene spielte sich vor einigen Tagen bei der Loos- 
ziehung der Konskribirten im Bezirk Lurch (im srcmz. 
Departement. Allier) ab. Zum großen Erstaunen aller 
Anwesenden ertönte, als der Name „Louis Bernadol" 
aufgerufen wurde, ein ganz zartes Sümmchen, das 
eher einem Mäuschen als einem Menschen anzuhören 
schien und antwortete: „Hier, meine Herren!" Daraus 
trat ein kleines Wesen, das alle für ein dreijähriges 
Kind gehalten hatten, von seinen Eltern geführt in 
den Saal und präsentirte sich. Der Vorsitzende Der 
Ausbebungskommission glaubte, daß man sich mit ihm 
einen Scherz mache und fuhr den Liliputaner so hart 
an, daß dieser vor Schreck, wie vorn Winde umgeblasen, 
zu Boden fiel. Aber der Bürgermeister einer kleinen 
Gemeinde machte Den Vorsitzenden darauf aufmerksam, 
daß das Zwergmännchen wirklich kein anderer wäre 
als der aufgerufene Konskribirte. Das Haupt des 
Männlcins reichte nicht bis zu der sehr niedrigen 
Tischkante, so daß der Herr Rekrut einige Male in 
Gefahr gerieth, von den großen Stiefeln der Herren 
der Aushebungskommission erfaßt und zertreten zu 
werden. Ein Gendarm packte ihn darauf am Rock» 
ziefel und setzte ihn auf die Loosurne, so daß er mit 
Ruhe seine Nummer ziehen konnte. Louis Bernadot 
ist 60 Zentimeter hoch; er ist intelligent und auch 
körperlich durchaus wohlgebildet. Blonde Barthärchen 
beschatten seine Oberlippe und feine Wangen. Seine 
Eltern sind reiche Bauern, Die ihr Baby sehr lieb 
haben und sich trotz der verlockenden Angebote einiger 
Bamums nicht von ihm trennen wollen. Die 
Konskribirten des Bezirks Lurch bereiteten ihrem 
mikroskopischen Genossen eine enthusiastische Ausnahme 
und wiesen ihm bei dem traditionellen Festmahl den 
Ehrenplatz auf einem aus einen Stuhl gestellten Sche­
mel an.



nach Amt Zcher transporttrt ü»L dort vor- 
W gefangen gehalten. Abends bat er die Frau 

^/.^intsdteners, ihn heraus zu lassen, er habe Be- 
" „ lnihe zu verrichten. Diese Bitte wurde ihm ge- 
^^hrt, er nahm jedoch Reißaus und besuchte seine 
Meunde in Stuba. Diesen soll er gesagt haben, er 

sich am folgenden Tage wieder stellen. Ob 
wird? — Unter den Kindern tritt hier die 

^ndpockenkrankheit auf. Mehrere Kinder sind bereits 
'erkrankt.

(==) Krojanke, 21. Febr. In der am Sonntage 
^ttgefundenen Generalversammlung des hiesigen 
^uegervereins wurde beschlossen, das 10jährige 
^"itungsfest durch Theateraufführung und Tanz zu 
begehen. — Zu dem heute im Graß'schen Hotel statt« 
gefundenen Holztermin waren viele Käufer erschienen, 
ytto es machte sich wieder eine große Preistreiberei 
geltend. Alle Holzsorten wurden mit 10—15 pCt., 
Knüppelholz sogar mit 30 pCt. über die Taxe bezahlt. 
W kosteten: Birkenholz 18 Mk., Kiefernholz 14,50 Mk. 
und Knüppelholz 12 Mk. und darüber.

Königsberg, 20. Februar. Einen Distanzritt 
bon Jnsterburg nach Königsberg unternahmen am 
Freitag die Premierlieutenants Philipsen und von 
Stutterheim und die Secondelieutenants Veit von 
Veitenburg, Hay und Lotterroth vom littauischen 
Ulanenregiment Nr. 12. Dieselben ritten Morgens 
um halb acht Uhr aus ihrer Garnison Jnsterburg 
ab und trafen um 5 Uhr Nachmittags in Königs­
berg ein. Die 14 Meilen lange Strecke ist von 
den Offizieren in 7 Stunden auf der hoch mit 
Schnee bedeckten Chaussee zurückgelegt worden, denn 
2V& Stunden entfallen auf eine Rast von l1/*  
Stunden in Taplacken und Popelken. Die Pferde 
langten vollständig intakt hier an, und wie wenig 
dte Reiter von der Leistung mitgenommen waren, 
mag daraus erhellen, daß dieselben nach kurzem 
Verwelken im Offiziercasino des Kürassierregiments 
Äohmen"^ ber Nullung ini Stadttheater 

6roCC8'r-2‘ ^af dem Haff einge« 
Wochen sind am Sonnabend Abend drei Ascher nebst 

grauen aus Nautzwinkel, welche hier zum 
^carkt gewesen waren und nun von Holstein aus 
ga^r das Haff in einem zwetspännigen Schlitten 
hetmfuhren. Glücklicherweise blieb ein Pferd auf 
festem Elfe stehen, sodaß es diesem möglich war, erst 
den bereits Wasser schöpfenden Schlitten, aus dem 
die Insassen nicht hinauskonnten, weil ringsum ge­
brochenes Eis war, und dann das bis zum Halse 
im Wasser liegende zweite Pferd auf festes Eis zu 
ziehen. Das Thier ist also gewiffermaßen zum Le­
bensretter von sechs Personen und einem Pferde ae- 
worden. Wle die Fischer durchweg berichten, hat das 
Thauwetter das Haffeis auf vielen Stellen bereits so 

aud) die gesummte Fischerei mit 
givßen Schwierigkeiten und Gefahren oft zu kampfen 
hat. — Von einem ganz besonderen Glück ist kürzlich 
der Inspektor eines benachbarten Gutes begünstigt 
worden. Derselbe hatte auf vier Schlitten Getreide 
hierher geliefert und erhielt den Betrag hierfür mit 
ca. 900 Mk. in Silbergeld ausgezahlt. Da er den 
schweren Geldbeutel nicht bei sich zu verwahren ver- 
??? e' >0 setzte er denselben im Schlitten zu seinen 
als $ Der Abend war schon hereingebrochen,
Hefc mit seinen Schlitten die Stadt ver-
b tr etwa li Meilen gefahren war,
beutpl^b E lötzlich zu seinem Schrecken den Geld-

^^'^bn den Füßen. Derselbe war unstreitig 
gegangen, denn man entdeckte bald, daß sich 

e Bretter der Schlittenunterlage auseinander gege- 
oen hatten, der schwere Geldbeutel also herausgefallen 

mußte. Sofort wurde eine Laterne von dem 
nächsten Anwohner beschafft und nun langsam die 
Rückfahrt angetreten. Und in der That wurde eine 
geringe Strecke weiter der Geldbeutel auf der Chaussee 
liegend gefunden, aber er war von den nachfolgenden 
^utsschliiten durchschnitten worden, so daß ein Theil 
nes Inhalts in den Schnee gerollt war. Beim Schein 
ver Laterne wurden nun die blitzenden Silberstücke 
,„R^mengesucht, und als die Summe nachgezählt 

urde, fehlte nur ein Markstück, das der Inspektor 
n^ous seiner Tasche ersetzte.

... Woldap. Ein gräßlicher Unfall ereignete sich 
s^äuch an der Budßezehler Holzschleiferei. Der Wirth- 
'Rastsführer P. wurde beim Anfahren von Holz von 
mem Umfallen den beladenen Schlitten todtgequetscht.

Elbinger Nachrichten.
aus m Wetter-Aussichten

^rund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.
23^ Februar: Bedeckt, Regen, milde, lebhafte 

Sturmwarnung für die Küsten.
^i^g Okbruar: Veränderlich, milde, lebhaft

Für diese Rubrik geeignete Beiträge find uns MS 
willkommen.

* Elbing, 22. Februar.
Kaufmännischen Vereins hielt gestern 

SBortrn« Dr. Max Zimmermann einen
nation^-,^^5- Albrecht Dürer als religiöser und 
War?» Tüftler. Zur Erläuterung des Vortrages 
ausapss-Nt hervorragendsten Schöpfungen Dürer's 
©chtihern" ®et Herr Redner gab zuerst eine kurze 
wo er »otwftott Störes«, von Nürnberg,
geboren n>urb”°l Ä “[« ff°hn eines ©olbarbdterb 
dgenen Wi<taui£ra «Ä »dfer Benutzung der 
°uf fdn Leben und » ?°nn übet
Mench. Dürer ist aus S'm un6
und so könn es uns »ÄttTS' 

feinen Schöpfungen der volksihümUche CbamNer 1° 
ureigen ist. In fdner Sonst ist ee butl 

durch eigenthümlich und deutsch. Seine ZMmunaen 
zeig/n von einem durch das glänzendste Tal/nt 
unterstützten Studium der Natur. Das Jdealschöne 
das damals in der italienischen Malerei hervorragend 

Ausdruck kam, ist ihm fremd geblieben. Auch 
«ein Aufenthalt in Venedig ist in dieser Beziehung 
auf seine individuelle Künstlerseele ohne Einfluß ge­
blieben. Er ging nicht über das Natürliche hinaus, 
er wollte wahr sein. Für ihn wurde der Aufenthalt 
in dem schönen Italien nicht sein Verderben, wie für 
s° manchen Nordländer, der begeistert von den Reizen 
der Natur und Kunst, den heimathlichen Boden ver- 
aßt, und in dem Fremdländischen die Motive zu 

mnem Schaffen sucht. Ein Künstler kann aber nur 
großes bieten, wenn er auf nationalem Boden bleibt, 
pur Dürer war sein italienischer Aufenthalt, wie auch 
1etu Aufenthalt in den Niederlanden, nur die An- 
ZMng zu neuem Schaffen. Die Motive seiner 
Schöpfungen entnahm er größtentheils dem religiösen 

Gebiete. Die hervorragendsten davon find die 
Apokalypse, die große und die kleine Passion und das 
Leben der Maria. Von seinen wenigen Gemälden 
ist nur eines gut erhalten, und das ist die Madonna 
in der Londoner Sammlung, welche erst kürzlich als 
ein Werk Dürers erkannt wurde. Der Vortrag war 
gut besucht und erntete Herr Professor Zimmermann 
lebhaften Beifall.

* jDer Elbinger Kreisverein vom Rothen 
Kreuzj hält seine Generalversammlung am Montag 
den 27. Februar Vormittags 11| Uhr im Sitzungs­
saals des städtischen Rathhauses ab.

* (Der Vaterländische Lokal-Frauen-Bereinj 
hält seine diesjährige General-Versammlung am Mon­
tag, den 27. Februar, Nachmittags 4 Uhr, im Börsen- 
lokale hierselbst ab.

* (Der Liberale Vereins hält am Freitag den 
24. d. Mts. Abends 8 Uhr im Saale der Bürger­
ressource eine Versammlung ab. In dieser Ver­
sammlung wird ein Vortrag über Communalsteuer- 
reform gehalten werden. Alle Gesinnungsgenossen, 
auch wenn sie nicht Mitglieder sind, sind dazu einge­
laden.

* sStadttheater.j Der große Erfolg, den „Der I 
Vogelhändler" bei seiner Aufführung hier hatte, ver­
anlaßt unseren beliebten Operettensänger Herrn 
Daniel Hermann dieses Stück zu seinem Benefiz 
am Freitag den 24. d. Mts. zu wählen. Herr 
Hermann singt den Stanislaus. — Wünschen wir 
dem Benefizianten ein gutes Geschäft. Denjenigen 
unserer Theaterfreunde, welche noch nicht Gelegenheit 
gehabt haben, den Vogelhänder zu sehen, können wir 
den Besuch dieser Vorstellung nur empfehlen, da uns 
gerade auf dem Gebiet der Operetten-Comödie nicht 
immer wie hier etwas Gutes geboten wird.

* (Goldene Hochzeit.j Herr Schiffskapitän 
Krause begeht morgen mit seiner Frau Gemahlin das 
Fest der goldenen Hochzeit. Das Jubelpaar erfreut 
sich noch vollkommener Rüstigkeit.

* jJnvaliditäts- und Altersversicherung j 
Wie wir hören, hat der Herr Controlbeamte auch die 
Quittungskarten für die in der Cigarren- und Tabaks­
fabrik der Firm« Löser u. Wolfs beschäftigten Ver­
sicherten einer Revision unterzogen, jedoch alles in 
bester Ordnung befunden, da die Bearbeitung dieser 
Materie in bewährten Händen ruht.

* lPatent.j Herrn F. Dietzelt in Elbing ist auf 
eine Auslöschvorrichtung für Lampen ein Patent er­
theilt worden.

*(Der Bau eines Roth- und Fischereihafens 
für 150 Fahrzeuge in dem am Frischen Haff belegenen 
Orte Groß-Heydekrug wird nunmehr in diesem Jahre 
zur Ausführung gelangen, nachdem sich die Fischer 
dieses Dorfes zur vorschriftsmäßigen Unterhaltung der 
Hafenanlagen der königlichen Regierung gegenüber 
verpflichtet haben. Nach dem Project und Kosten­
anschläge wird dieser Bau nicht mehr als 30,000 Mk. 
erfordern, da sowohl das Holz aus der Capornschen 
Haide, welches den Hauptbestandtheil der Baumaterialien 
bilden wird, als auch die erforderliche Stetnmasse 
billig zu beschaffen sind. Der Hafen enthält in der 
Hauptsache zwei Steinmolen zu beiden Seiten desselben, 
welche ca. 40 Meter wett ins Haff hineingebaut 
werden sollen. Der hintere Theil des Hafens wird 
nur aus Holzbollwerk bestehen, welches durch starke 
Eisbrecher geschützt sein wird.

* jDer Nacht-Courierzugj von Berlin hatte 
gestern Morgen eine Verspätung von 55 Minuten. 
Durch das Heißlaufen einer Wagenachse war ein 
Wagen in Brand gerathen und mußte der Zug auf 
der Strecke zwischen Golzow und Cüstrin halten, da­
mit der Brand gelöscht werden konnte. Der Wagen 
wurde auf der nächsten Station ausgesetzt. Derselbe 
Zug verspätete heute früh infolge Schneeverwehungen 
30 Minuten.

* jBesitzwechsel.j Der Hofbesitzer Abraham 
Harder in Neuftädterwald hat sein Grundstück an 
den Besitzer und Zimmermann Kaiser daselbst für 
12,600 Mk. verkauft. — Der Hofbesitzer David Bock 
in Petershagen hat sein daselbst belegenes Grundstück 
an den Besitzer G. Klatt aus Reinland verkauft, während 
Ersterer das Grundstück des Klatt in Reinland, den 
sogenannten „Kuhlengasthof", übernommen hat. Bock 
gedenkt daselbst wieder die seit einiger Zeit ein­
gegangene Schankwirthschaft zu eröffnen.

* jJn der Niederung) werden gegenwärtig von 
den Besitzern Dung und Sträucher an die Dämme 
gefahren, um bei etwaigem Eintreten von Wassergefahr 
Material zum Kasten bei der Hand zu haben.

* (Die Saaten in der Riederungj liegen be­
reits vollständig schneefrei. Da der Acker unter der 
Schneedecke fast keinen Frost erhielt, so liegen dieselben 
im Wasser^und ist zu befürchten, daß bei abwechselndem 
Frost und Thauwetter die Pflanzen auseinandergerissen 
und vernichtet werden.

* sMarktbericht ♦] Der heutige Wochenmarkt j 

war nur schwach besucht. Auf der Fischbrücke herrschte 
noch mit das regste Leben und waren namentlich 
Bressen, Hechte und Zander begehrt, die geforderten 
Preise aber sehr hoch. Auf dem Wildmarkt hatte 
Herr Wildhändler R. zwei riesige Keiler zum Verkauf 
gestellt, wodurch viele Schaulustige angelockt wurden. 
Der Geflügelmarkt bot reiche Auswahl, die Preise 
blieben unverändert. Butter und Eier haben im 
Preise nachgegeben. Für Butter zahlte man 85—90 
Pf. pro Pfund, für Eier 90 Pf. pro Mandel. 
Kartoffeln kosteten 1,80 bis 2 Mark pro Scheffel. 
Auf dem Getreidemarkt war die Zufuhr schwach.

* jDas Schöffengerichts verurtheilte gestern die 
unverehelichte Heinriette Htldeb rand, bereits 
vorbestraft, welche geständig ist, am 15. Dezember 
einen Damen-Paletot, ein Kopf- und Halstuch ent­
wendet zu haben, zu 2 Monaten Gefängniß, ferner 
den hiesigen Arbeitsburschen Andreas 5k l e i n wegen 
mehrfacher Diebstähle zu einer Zusatzstrafe zu dem 
Strafkammerurtheile vom 20. d. M. von 1 Woche 
Gefängniß und 14 Tagen Haft. — Vier hiesige 
junge Bengels sind beschuldigt, in mehreren Fällen 
an Orten, wo das Publikum gedrängt stand, so z. B. 
bei Auktionen und an den Eingängen zu Concert­
lokalen, den Damen die Portemonnaie's aus den 
Taschen gestohlen und den Inhalt unter sich vertheilt 
zu haben. Der Knabe Gustav L i t t k o ist geständig, 
5 Taschendiebstähle verübt zu haben. Das Urtheil 
lautet gegen ihn auf 2 Monate Gefängniß, gegen den 
Knaben Reinhold Rudolf wegen Begünstigung in 
3 Fällen auf 1 Monat und gegen Rudolf Hafte 
und Franz R u n a u wegen Anstiftung zu den Dieb­
stahlen auf je 14 Tage Gefängniß. Sämmtliche 
jp^urtheilte sind bereits am 14. Februar wegen Dieb-

vorbestraft und sind diese erkannten Strafen 
Zusatzstrafen. — Wegen Mißhandlung eines Dienst- 
plngen werd der Besitzer Heinrich H ä s e aus Wolfs- 
dorfs-Hoh^ zu einer Geldstrafe von 20 Mk. ev. 2 
Sagen Gefängniß verurtheilt. — Geständig, am 
21- .Aptember einen Arbeiter zu Tolkemit vorsätzlich 
gemißhandelt zu haben, wird der vielfach vorbestrafte 

Arbeiter Anton H a r n a ck e mit 3 Wochen Gefäng­
niß bestraft.

Vermischtes.
* Militärische Hilfe wurde am Sonntag von

den Kreisbehörden des Züllichau-Schwiebuser Kreises 
gegen zehn Oderschiffer in Anspruch genommen. 
Nachdem die Strombauverwaltung und die in 
Tschicherzig verwintert stehenden Schiffer mehrere 
Tage gearbeitet, um das Eis von der Dorfseite unter 
der Brücke fortzuschaffen und die Kähne dort zu 
bergen, hatten die zehn Schiffer, weil ihnen die dort 
stehenden Pfähle nicht sicher schienen, ihre Leinen und 
Tauzeug auch an der Brücke befestigt. Die Brücke 
ist Eigenthum des Kreises. Von der obigen Thatsache 
wurde das Landrathsamt in Züllichau benachrichtigt, 
und alsbald erschien der Kreissekretär mit zwei Poli­
zisten und zwei Gendarmen und forderte die Eigen­
thümer der an der Brücke befestigten Kähne auf, ihre 
Taue an der Brücke zu lösen, was von den Schiffern 
verweigert wurde. Hieraus beorderte der Kreissekretär 
die Feuerwehr aus Züllichau, welche gegen 10 Uhr 
erschien, bei der Erregung der Schiffer aber nicht
wagte, die Taue zu lösen. Nun wurde eine
Schwadron Ulanen ohne Lanzen auf Wagen nach
Tschicherzig geschickt, von denen zwei Wagen um»
schlugen und drei Ulanen beschädigten. Die Soldaten 
trafen gegen 2 Uhr Morgens ein, konnten aber in 
der herrschenden Finsterniß und dem strömenden 
Regen nichts unternehmen. Am Morgen lösten die 
Schiffer selbst die an der Brücke befestigten Taue. 
Trotzdem erschien gegen 8 Uhr noch ein Schwadron 
berittener Ulanen mit scharf geladenen Karabinern 
und mehreren Offizieren und ritten bis auf die 
Brücke. Da aber nichts zu thun war, machten sie 
wieder Kehrt und ritten nach Züllichau zurück. Die 
Schlesische Feuer- und TcanSport-Versicherungs-Ge- 
sellschaft, die Neusalzer und Landsberger Kahnver­
sicherungen hatten am Sonnabend schon ihre Vertreter 
gesandt, weil außer den zehn an der Brücke stehenden 
Kähnen noch 22 Kähne mit drei Dampfern unter der 
Brücke standen, die für den Fall, daß die oberen zehn 
losgerissen wurden, in die gleiche Gefahr gekommen 
wären. Von Seiten der Agenten wurde dem Ver­
treter des Landraths eine Million Mark als Kaution 
geboten, von der jeder Schaden an der Brücke ver­
gütet werden sollte. Die Kaution wurde als noch 
nicht genügend zurückgewtesen.

* Ein «euer verwegener Diebstahl mit Ein­
bruch erregte am Donnerstag in Paris großen Lärm. 
In einem Hanse der Champs Elysoes lebt seit lange 
ein steinreicher Sonderling Namens Paul Colaffon. 
Er ist menschenscheu, kann keine Dienstboten in seiner 
Umgebung dulden, verläßt niemals seine reich ausge­
stattete Wohnung. Nur von Zeit zu Zeit bringt ihm 
die Dienstmagd einer Verwandten die nöthigen 
Nahrungsmittel, die er selbst auf einer Spirituslampe 
zubereitet. Er besitzt mehrere Häuser in Paris und 
Landgüter, um deren Verwaltung er sich nicht im 
geringsten bekümmert, und ein großer Theil seiner 
Einkünfte geht solchergestalt verloren. Mittwoch früh 
nun drangen mehrere maskirte Männer über die Hof­
mauer in das Haus ein, überfielen den Besitzer in 
seinem Bette, knebelten ihn und bemächtigten sich der 
baaren Geldes, das sie bet ihm vorfanden, etwa 
30,000 Fr., worauf sie sich entfernten. Es gelang 
ihm, an das Straßengttter zu gehen und durch einen 
Vorübergehenden die Polizei rufen zu lassen, die ihn 
von seinen Banden befreite. Man hat noch keine 
Spur der Thäter gefunden. In einer Ecke seines 
Zimmers fanden die Polizeiagenten für eine Million 
Werthpapiere, die dort verfaulten. Seit langen 
Jabren waren ihre Coupons nicht abgelöst worden.

* Ein schreckliches Verbrechen wurde in 
Schweinitz bet Budwets aufgedeckt. Der Diener des 
Schweinitzer Klubs „Zalozna", Wenzel Bild, sperrte 
vor mehreren Jahren sein Weib in eine dunkle, 
feuchte Kammer; die Frau magerte bis zum Skelett 
ab. Nur in Fetzen gehüllt, vom Ungeziefer fast auf­
gefressen, lag sie auf einem Bunde faulen Strohs, 
nicht nur ganz blöd und stumpfsinnig, sondern auch 
an einem Auge erblindet und total taub. Bild, der 
60 Jahre alt ist, wollte, daß sein Weib eines natür­
lichen Todes sterbe, damit er wieder heirathen könne. 
Er wurde dem Budweiser Kreisgericht eingeliefert.

* Bon der Insel Amrnm wird berichtet: Drei 
Knaben im Alter von 12 Jahren hatten sich vor 
einigen Tagen in einem flachgebauten Boote auf das 
Wasser begeben, wurden vom Eisgange überrascht und 
fortgetrieben. Als man sie vermißte, wurde sofort 
ein Boot bemannt und nach ihnen gesucht. Man 
fand auch endlich das Boot, aber nur einen erstarrten 
Knaben darin. Wiederlebungsversnche erwiesen sich 
als nutzlos. Bei dem fortgesetzten Suchen fanden 
dann zwölf Leute noch während der Nacht den zweiten 
Knaben bei Niedrigwasser im Schlick ertrunken, wäh­
rend die Leiche des dritten Verunglückten erst am 
folgenden Tage, ebenfalls bei Ebbe gefunden wurde.

* Eine furchtbare Explosion schlagender 
Wetter hat am Montag in der Kohlengrube zu Skalis 
in Steiermark stattgefnnden. Bis Dienstag Vor­
mittag waren 87 Todte aufgefunden worden. Sieben 
Arbeiter sind schwer, sieben leicht verletzt. 
Weitere sieben Arbeiter werden noch vermißt. — 
Weniger folgenschwer war glücklicher Weise die 
Explosion schlagender Wetter, welche nach der 
„Rheinisch - Westfälischen Zeitung" Dienstag früh 
zwischen 9 und 10 Uhr auf der Zeche „Hugo" bei 
Buer im Schacht 3 stattgefunden hat. Zwei Berg­
leute sind todt, vier leicht verletzt.

* Eine furchtbare Explosion soll sich, wie 
erst jetzt bekannt wird, am 13. d. M. in Warschau 
ereignet haben. Die Skleswaja-Straße soll auf 
eine Länge von 40 Fuß hin vollständig zerstört 
worden sein, gerade in dem Augenblick, als ein 
aus einem großen Theile der Truppen der 11. 
Brigade zusammengesetzter Leichenzug, der einem 
jungen Offizier die letzte Ehre erwies, die Un- 
glücksstütte durchschritt. Der Katastrophe sollen 
100 Personen, von denen einige todt blieben und 
viele schwer verwundet wurden, zum Opfer gefallen 
sein. Ueber die Ursache des Unglücks konnte noch 
nichts Bestimmtes ermittelt werden.

* Born Wachtposten erschossen. In Wien 
hat sich in der Nacht zum Sonnabends bei dem 
Neugebäude gegenüber dem Centralviehhof, den so­
genannten Pulverthürmen, ein bedauerlicher Un­
glücksfall ereignet. Ein Soldat, der sich in finsterer 
Nacht, gegen 12 Uhr, unbekannt aus welchen Grün­
den, dem Neugebäude näherte, wurde von einem 
Wachtposten durch zwei Schüsse niedergestreckt und 
gelobtet. Der Mann, der auf der Wache gestan­
den, ein Rekrut, versichert, daß er zum Gewehr 
nur griff, weil er auf den vorschriftsmäßigen wie­
derholten Anruf keine Antwort erhielt. Beide Sol­

daten gehören dem Verbände des 81. Infanterie- 
Regiments an.

Special-Depeschen
der

„Altpreustischen Zeit««g".
Berlin, ÄS. Febr. Der Einkommen­

steuerzuschlag ist auf 90 pEt. erhöht worden.
— Das Verhältnist zwischen der Regierung 

und dem Gouverneur v. Soden in Ostafrika 
ist der „Voss. Ztg." zufolge sehr gespannt.

— Maseagni dirigirte gestern unter stür­
mischem Jubel die „Cavallerta Rustieana" 
im Opernhause.

Hamburg, ÄS. Febr. Das Defizit 
des Hamburgifchen Staates beträgt fünf 
Millionen Mark. Zur Deckung desselben ist 
eine Erhöhung der Einkommensteuer erforder­
lich.

W e i st e n b u r g i. E., 22. Febr. Zwei 
Soldaten des hiesigen 60. Infanterie-Regi­
ments wurden wegen Insubordination und 
Angriffs auf einen Unteroffizier zu 5 resp. 
10 Jahren Festung verurtheilt.

Pittsburg (Pennsylvanien), 22. Febr. 
Ein furchtbarer Kampf entbrannte in einem 
benachbarten Kohlenwerk zwischen streikenden 
Italienern, Ungarn und Negern. Letztere 
wurden besiegt, Viele wurden getödtet.

21.|2
97,90
98,00
99,60
97,70

216,30
168,65
108,00
107,80
85,40

109,75

22.|2.
97,90
98,00
99,30
97,60

215.60
168.60
107,90
107,75
85,40 

110,00

Handels-Nachrichten.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 22. Februar, 2 Uhr 50 Min. Rachm.
Börse: Behauptet. CourS vom 
3'/r PCt. Ostpreußifche Pfandbriefe . . 
3'/r PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumämer...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Börse.
Cours vom  
Weizen April-Mai  

Mai-Juni  
Roggen: Fest.

April-Mai  
Mai-Juni  

Petroleum loco  
Rüböl April-Mai  

Mai-Juni  
Spiritus April-Mai

21.>2
154,20
155,50

136,20
137,50

19,80
53,10
53,10
33,70

22.,.2
154,20
155.50

136.50
137.50

19,80
53,90
53,90
34,00

Königsberg, 22. Februar, — Uhr — Min. Mittags 
(Bon PortatruS und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spiritu-commissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 50,50 A Geld
Loco nicht contingentirt 31,00 „ „

KönigSberger Producten-Börse.
~ÜÜ!L._, JL1______111 ■ ■ ■ ' ■' j

20. 
Febr.
A

21. 
Febr.
A

Tendenz

Weizen, hochb., 125 Pfd. 
Roggen, 120 Pfd. . . 
Gerste, 107—8 Pfd. . . 
Hafer, neu.....................
Erbsen, weiße Koch-. . 
Rübsen.........................

144.50
119,25
112.50
126,00
116,00

144.50
118.50
112.50
127,00
116,00

matter, 
ruhig, 
unverändert 
fest, 
unverändert

Danzig, 21. Februar. Getreidebörse.
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): matt.

Umsatz: 100 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit chochbunt und weiß . . . .
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): niedr. 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai..............................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Gerste: große (660—700 g).........................
kleine (625—660 g)...................................

Hafer, inländischer 
Erbsen, inländische

Transit.............................................
Rübsen, inländische
Rohzucker, inl., Rend. 88%, abwartend.

A

146—149
146
127
129-130
153,00
129,50
148

116—118
100
123,00
104,00
118
128
110
127
120

97
215

14,02,5

Spiritusmarkt.
Danzig, 21. Februar. Spiritus pro 10,000 1 loco 

contingentirt 52,00 bez., —,— Gd., pro Febr.-März kontin- 
gentirt —,— Br. —Gd., pro Rovember-Mai kon- 
tingentirt —Br., 52,00 bez., loco nicht kontin- 
?.entirt 32,00 Gd., —,— Br., pro Febr.-März nicht kontin- 
ontirt —,— Br., Gd., pro November-Mai nicht 

kontingentirt —,— Br., 32,00 Gd.

Zuckerbericht.
Magdeburg, 21. Februar. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement 15,25, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 
dement 14,45. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
12,00. Fest. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,00 
Melis I mit Faß 26,25. Ruhig.

Einen ganz ungeahnten Erfolg und eine 
überraschend große Nachfrage hat Apotheker A. 
Flügge's Myrrhen - Creme nach kurzer Zeit ge­
funden. Obgleich wir in Vaseline, Glycerine, 
Carbol, Zink, Bor re. zahlreiche Mittel besitzen, 
welche bisher gegen die verschiedenen Hautübel, 
wie rothe, aufgesprungene, gerissene Haut, Wund­
sein im allgemeinen und speziell bei Kindern, auf­
gesprungene Lippen, wunde Mundecken, Nase rc. 
angewandt wurden, silid diese Mittel von Apo­
theker Flügge's Myrrhen-Creme sehr rasch in 
den Hintergrund gedrängt worden. So unglaub­
lich dies klingt, ist es dennoch der Fall und be­
ruht einzig und allein darauf, daß keines der ge­
nannten Mittel die antiseptischen, neubildenden und 
heilenden Eigenschaften besitzt, welche das Geheim­
niß der erstaunlichen Wirkung enthalten. Um sich 
vor Täuschung zu bewahren, sei hervorgehoben, 
daß der echte Flügge'sche Myrrhen - Crßme nur 
in fertig verpackten Dosen ä M. 1,— verkauft 
wird, deren Umhüllung als Schutzmarke einen 
weißen Halbmond in rothem Feld, sowie den 
Namenszug A. Flügge trägt. Erhältlich in den 
Apotheken. (In Elbing in der Rathsapotheke 
und in der Adler-Apotheke.)



S. Jontofsohn & Frau, 
geb. Seidler, 

Saatfeld Ostpr.,

Kirchliche Anzeigen.

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Mittwoch, den 22. Februar, Nach­
mittags 5 Uhr:

Passions-Gottesdienst.
Herr Pfarrer Rahn.

Für 4^ Mark 
einen Anzug von 3 Metern in schwarz 
oder blau Cheviot oder in gezwirntem 
Buckskin versendet unter Nachnahme 
Julius Körner, Tuchversand, Pegaui.S. 
Gegr. 1846. Großartige Mustersendung, 
ca. 300 Qualitäten enthaltend, sofort frei.

Der Eisenbahn- 
Fahrplan

Winteranszabe 1892193, 
lst zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
m der

Exped. der Altpr. Ztg

E
 Für morgen, den 23., 
bleibt meine Bibliothek 
rg geschlossen.

H. 0. Krause.

Liberaler Verein.
Freitag, den 24. Februar er., Abends 8 Uhr, 

im Saale der Bürger-Reffouree.
Tagesordnung:

1) Bortrag: Ueber Communalsteuerreform.
2) Rechnunglegung.
3) Wahl des Vorstandes.
4) Fragebeantwortung.

Der Vorstand.
Gesinnungsgenossen, auch wenn sie nicht Mitglieder sind, sind stets willkommen.

Pianoferte-
Fabrik L. Heppmann St Co.,

Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 
an. Preisverzeichniss franco.

Auswärtige 
Familiennachrichten.

Geboren: Herrn F. Sauermann-Dan- 
zig 1 T.

Gestorben: Frau Esther Wohlgemuth, 
geb. Heymann-Königsberg, 72 I. — 
Herr Alfred Weber - Gumbinnen. — 
Frau Sophie Stobbe, geb. Crueger- 
Königsberg 51 I. — Frau Louise 
Künnecke, geb. Krull-Gleiwitz, 70 I. 
— Herrn Domschat-Jnsterburg Sohn 
Eugen 5V, I. — Rittergutsbesitzer 
Herr Adolph Moeller - Neu-Astra 
wischten 86 I- — Herr Karl Fried­
rich Freytag - Danzig 21 I. — Frl. 
Wilhelmine Eleonore Millies-Danzig.

Elbinger Standesamt.
Bom 22. Februar 1893.

Geburten: Postillon Heinr. Böhm 
1 T. -- Tischler Anton Rebbe 1 T. 
— Arbeiter Franz Gehrmann 1 S.

Sterbefälle: Arb. Ernst Dobrick 
T. 7 Mon. — Händler Otto Schwarz 
T. 4 I. — Tabakarbeiter Carl Eifler, 
65 I. — Arbeiter Gottfried Wagner,

Elölnser Krtisvereln norn 
Rothen Kren;.

Zu der auf Montag, d. 27. Fe­
bruar er., Vormittag 11'/, Uhr, 
in dem Sitzungs-Saale des Städtischen 
Rathhauses anberaumten 

Generalversammlung 
werden die Mitglieder hierdurch ganz 
ergebenst eingeladen.
Tagesordnung: Statuten-Aenderung, 

Kassenbericht, Vorstands- und De- 
legirten-Wahl.

Der Vorsitzende des Elbinger 
Kreisvereins zur Pflege im Felde 

verwundeter 
und erkrankter Krieger.

Etzdopf.

Die Verlobung ihrer ältesten Kinder Hulda und Sally 
zeigen hierdurch ergebenst an

@ Johanna Jontofsohn,
jg geb. Cohn,

Christburg Westpr.,
g im Februar 1893.

5taiif-@l|takr.
Donnerstag, den 23. Februar er. 

Zum ersten Male!
Mit gänzlich neuer Ausstattung 

und unter Mitwirkung 
geschätzter Herren aus der Stadt: 

Wilhelm Teil.
Schauspiel in 5 Akten von Schiller.

Freitag, den 24. Februar 1893. 

f. Daniel Hermann 
Zum dritten Male:

DerBogelhändler
Sensationelle Operetten-Novität.

ZVMgsverAklgkrMg.
Das im Grundbuche von Elbing 

Band II — Blatt 405 — auf den 
Namen des Schneiders Friedrich 
Scumtag eingetragene, in Elbing, 
Große Zahlerstraße Nr. 5b, belegene 
Grundstück Elbing XV Nr. 55 soll auf 
Antrag des Schneiders Friedrich 
Soiantag, Petristraße 5b, und der 
Erben der Oaroline Friederike 

geb. Spitzbarth9 näm­
lich der Tischlerfrau Wilhelmine, 
geb. Sonntag, sep. ISlietschan, 
Neust. Stallstraße Nr. 3a, der Schuh­
macher Friedrich Wilhelm und 
Onstav Hermann Sonntag in 
Amerika, vertreten durch den Schuh­
machermeister ^.ngnstSanke, Wasser­
straße 49, zum Zwecke der Auseinander­
setzung unter den Miteigenthümern

am 28. April 1893, 
Vorm. 10 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Gericht — 
an Gerichtsstelle — Zimmer Nr. 12, 
zwangsweise versteigert werden.

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuschlags wird

am 2. Mai 1893, 
Vorm. 11 Uhr, 

daselbst verkündet werden.
Elbing, den 18. Februar 1893.

Königliches Amtsgericht. 
Kkkanntmlchmg. 

Dienstag, den 28. d. M., 
sollen aus dem Schutzbezirk Birkau 
etwa folgende Hölzer öffentlich meist­
bietend verkauft werden und zwar:

3 R.-Mtr. Klobenholz,
17 „ Knüppelholz,
92 „ Reisig III.

Versammlung der Käufer 

Nachmittags 4 Uhr 
im Schaak'schen Gasthause in Truuz.

Elbing, den 21. Februar 1893.

Der Magistrat.

Bmmni: LMirliM.
Ken-ralimlammkimq

des

Merlan-ischen Local-Iranen- 
Dereinr 

Mantag, den 27. d. Mts..
Rachm. 4 Uhr, 

in dem Locale zur Börse, -HMM 
Heiligegeiststr. 26, 1 Treppe hoch.

Tagesordnung:
1) Bericht über die Thätigkeit des Ver­

eins im Jahre 1892.
2) Rechnungslegung und Decharge.
3) Wahl von Rechnungs-Revisoren.
4) Wahl für die ausscheidenden Vor­

standsmitglieder.
5) Berathung über die Einrichtung von 

Kochschulen.
6) Etwaige Betheiligung des Vereins 

bei Errichtung von Ferien-Kolonien.

Der Vorstand 
des Vaterländischen Local- 

Franen-Bereins. 
Marie Krüger, 

Vorsitzende.

■MMHMHHOMMMHMni

Korsettes
in vorzüglichen Facons zu uner­
reicht billigen, streng festen Preisen 

empfiehlt

M. Jschdonat.

Central-Annoncen-ExpedlHofi 
der deutschen und aus­

ländischen Zeitungen 
Frankfurt a. Jtt. 
Berlin, Hamburg, Leipzig etc. 

Prompte und blUge 
Bedienung.

Höchster Rabatt I 
Entwürfe von Anzeigen in 
augenfälliger u. geschmack­

voller Weise.
Kostenanschläge und

Kataloge gratlel

Bureau in Danzig, Heiligegeist- 
gaffe 31.

0. J. Gebauhr
Königsberg i. Pr.

empfiehlt sich zur Ausführung von
Reparaturen -WW 

von Flügeln und Pianinos eigenen 
und fremden Fabrikats.

Nkntslh-Itlllieuer
(gesetzliche Mischung von Barletta und 
Pfälzer Naturwein), vortreffl. rother 

Tafelwein, 
liefert 

verzollt in Fässern von 25 Liter an 
zu 50 Pf. per Liter, 

Barletta,
K*  Extra - Qualität, "DW 

(nicht verschnitten), unverzollt, 
per Liter 40 Pf., 

bei 600 Liter jSB" 30 Pf.
Die Weine sind großartig.
Jedermann erhält Proben gratis 

und franco.

Jean Pfannebecker, 
Import Italiener Naturweine, 

Karlsruhe i. B.

IV o ii !

Ohne Lehrer und jede Vorkenntniss zu 
spielen und thatsächlich durch beiln gendt 
Schule in einer Stunde selbst zu erlernen. 

Wunderbare Klangfülle! 
Grossartiger Erfolg! 

Sensationell!
Grösse ca. 45 cm. Mit särnmtl. Zubehör: 

Violinbogen,Cnlophonium,SchulemJX7Musik- 
stuckenGriffstab, StimmschUissel, Reserve- 
satt., Etui. Incl. Verpackung und Postkisti 

nur 4 Mark.
Buchhandlung und Streichzitherfabrik 

Reinhold Klingen 
BERLIN NO., Wein-Strasse 23. 

Preislisten gratis. Telephon.

Pianinos Unterricht des 
geeignet, kreuzsait Eisenbau^ 
höchste Tonfälle. Frachtfrei 

auf Probe. Preisvera, franco. Baas 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdener-strasse 38. Friedrich
®ornemeiM8 & Sehü»a Pianino» 
Fabrik.

Suche zum 1. April eine geprüfte, 
evang., recht

WWische Wehem 
für 2 kleine Mädchen von 7— 9 Jahren. 
Musik, Gesang und womöglich Malen 
beanspruche für eine erwachsene Tochter.

Bepgmanni Rittergutsbesitzer, 
Ezekanowski 

bei Lautenburg Westpr.

IHWMWr 
im lebhaftesten Theile der Stadt, sich 
zu jedem Geschäft eignend, sind unter 
günstigen Bedingungen zu verkaufen.

Näheresbei J bi 1 i u s Entz, 
vereid. Makler, 

Am Elbing 26, I.

Möbl. Zimmer für 1 oder 2 Herren 
zu verm. Friedrich-Wilhelm-Platz 10.

Ö s 
rs sr

rr 
Q
Ä-

Pilsner Bier SS 
Erste Pilsner Actien-Brauerei, Pilsen, 

für Diabetiker und Reconvalescenten als Labetrunk ärztlich empfohlen, 
offerirt in hervorragender Qualität in Gebinden und Flaschen 

Ad. K e m p k a,
Königsberg i. Pr., Bier- und Wein-Großhandlung. 

Generalvertreter obiger Brauerei für Ost- und Westprensten.

'S

S^u^^^ckbaumwollen.

MaxHauschttdEstremadnrainallenvorkommeudenFrrben,

echt dimmtschWarze Memdura u. faröechle UnlerrockMrne, 
deutschen. ensil.ViAgMe,TopPelgarne,deutsch.Strickbattmwoll.

echt diamantschwarze Handschuhe, Strümpfe u. Socken, 
sämmtliche Häkelgarne etc, 

durchweg zu den billigsten Fabrikpreisen empfiehlt 

A. Jschdonat,

Jeder Abonnent und jeder Leser 
unserer Zeitung sollte auf den 

Königsberger „Sormtags-Anzeiger" 
Ostdeutsches Wochenblatt für Landwirthfchaft, Handel, Gewerbe, 

Wisienfchaft, Literatur, Kunst, Theater, Haus, Politik, 
abonniren, denn der Königsberger „Sonntags - Anzeiger" ist das reich­
haltigste, vielseitigste und fast einzige unparteiische Blatt des gesammten deutschen 
Osten und kostet bei jeder Postanstalt nur W8k. 1,00 pro Quartal.

Wer schon jetzt bei seiner Postanstalt für das II. Quartal 1893 auf den 
Königsberger „Sonntags-Anzeiger" abonnirt, erhält die Nummern pro 
März gratis nachgeliefert gegen Einsendung der Postquittung, ebenso, soweit der 
Vorrath reicht, einen Kalender pro 1803.

Expedition des Königsberger „Sonntags-Anzeigers", 
Königsberg i. Pr., Kneiphöfische Langgasse 26, I.'

Kölner Dom-Lotterie.
Ziehung 23. bis 25. Februar 1893. 

Nur baares Geld. "WK 
bfiOrig.-Loose ü3V, M., Halbe äl,75,

Viertel ä 1 M, n/2 17,50 M., 
n/41O M. (Amtl. Liste u. Porto 30 Pf.) 

empfiehlt und versendet auch gegen 
Nachnahme

1 Gew. M. 75,000 = M. 75,000
1 - 30,000 = „ 30,000
1 15,000 = „ 15,000
2 fr 6000 = „ 12,000
5 n 3000 = „ 15,000

12 H 1500 — „ 18,000
50 n 600 = „ 30,000

100 300 = „ 30,000
1000 100 = „100,000
1000 50 = „ 50,000

Bob« Tb. Schröder,

7)
8)
9)

10)
11)
12)
13)
14)

Louisen-Walzer.
Entweder — oder. Polka-Mazurka.

Mairöschen. Polka-Mazurka. 
Immer flott. Galopp.

Nur Du allein. Rheinländer-Polka. 
Bertha-Polka.
Auf Wiedersehen. Walzer.

6. Neues Leben. Galopp.
Zierlich und fein. Rheinländer-Polka.
Wie süss. Polka.

In Reih und Glied. Marsch.

----- Ballklänge.
14 beliebte Tänze für Klavier zu 2 Händen, 

leicht spielbar.

1) Nürnberg, H. Antreten zur Polonaise.
2) Hermann, N. Louisen-Walzer.
3) Gaide, P.
4) Daase, R. Viel Vergnügen. Polka.
5) Heyer, C. " "
6) Gaide, P.

Kämmerer. Reunion-Quadrille.
Müller, G. 
Voigt, C. 
Geyer, E. 
Michaelis, 
Gaide, P. 
Parlow, F. 
Fliege, R.

Die sämmtlichen Tänze in 1 Bande zusammen nur I mark. 
Gegen Einsendung des Betrages (auch in Briefmarken) versendet 

anco Hßrmann LaUj musikalien-Handlung, 
Danzig.

Katalog »sehr billiger Musikalien« auf Verlangen gratis u. franco.

Damiiicn-vcrsorgmg.
Alle deutschen Reichs-, Staats- und Communal- rc. Beamten, Geistlichen, 

Lehrer, Rechtsanwälte und Aerzte, sowie auch die bei Gesellschaften und Insti­
tuten dauernd thätigen Privat-Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen sorgen 
wollen, werden auf den

Preußische« Kernnten-Verein, 
Prorektor: Se. Majestät der Kaiser, 

Lebens-, Kapital-, Leibrenten- und Begräbnißgeld- 
Bersicherungs-Anstalt,

aufmerksam gemacht.
Versicherungsbestaud 98,695,960 M. Vermögeusbestand 22,938,000 M.

Die Kapital-Versicherung des Preußischen Beamten-Vereins ist vortheil- 
hafter, als die s. g. Militärdienst-Versicherung.

In Folge der eigenartigen Organisation (keine bezahlten Agenten) sind die 
Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anstalten. Die Druck­
sachen desselben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern kosten­
frei zugesandt von der

Direktion des Preußischen Beamten-Vereins in Hannover.



Tägliche Beilage zur „Altpreußische« Zeitung-.

Nr. 46. Glbing, den 23 Februar. 1893.

Der Schuldige.
Criminalnovelle von W. Roberts.

2) ---------------
Nachdruck verboten.

„Das wünsche ich von Herzen, Gurt, 
denn Du solltest doch nun über die 
leichtsinnigen Jahre hinaus sein, und 
nur noch an ein solides Schaffen denken. 
Deine Berufsgenossen sagen auch alle, daß Du 
entschiedenes Talent als Landschaftsmaler und 
auch als Portraitmaler hättest, aber wie wenig 
hast Du bisher geleistet."

„Habe nur noch ein halbes Jahr Geduld 
mit mir, Onkel, dann wirst Du sehen, daß das 
Geld, welches Du auch noch an mich gewandt 
hast, nicht zum Fenster hinausgeworfen 
wurde."

„Nun, wie viel Geld soll ich Dir noch 
geben," fragte Homberg unmuthig.

„Zehntausend Mark", stieß der Maler hastig 
und mit lauernder Geberde hervor.

„Zehntausend Mark?" rief Homberg und 
wich erschrocken zurück. „Zehntausend Mark 
willst Du schon wieder haben! Curt, bist Du 
wll geworden! Du verlangst von mir heute 
schon wieder zehntausend Mark, nachdem ich 
Dir vorige Woche die gleiche Summe gegeben 
habe. Das ist eine Unmöglichkeit, daß Du 
lolche Summen zu Deiner vollständigen Aus­
bildung, zu Deinen Studien und zur Bezah­
lung laufender Ausgaben bedarfst. Curt, Du 
spielst Hazard oder treibst sonst schlimme 
Dinge, und dazu habe ich kein Geld für Dich. 
Heute bekommst Du auch entschieden kein Geld 
von mir. Erst muß ich wtffen, wie es wirklich 
mit Dir steht, und das werde ich von Deinen 
Gläubigern zu erfahren wissen."

«O, liebster Onkel, gieb mir diese Summe 
nur noch einmal," bat Curt.
M Aw ich ein schlechter Rechner und

^schlechterer OEl sein," gab Homberg 
kalt zurück. „Du kennst meine Güte, Curt, 
denn seit dem Tode Deiner Eltern habe ich 
Dich unterstützt und Du bist noch nicht von 
mir abgewiesen worden, aber jetzt bekommst 
™Je nc~ Mennig, und wenn Du mein 
leiblicher Sohn wärest, so würdest Du auch 
nichts bekommen, denn ich habe Dich 
m dem Verdachte, daß Du seit Monaten schon 
meine Güte mißbraucht hast. Wo sind die 

zehntausend Mark hin, die ich Dir vorige 
Woche gab?"

Curt wollte antworten, aber es war ihm, 
als brächte er kein Wort aus der Kehle und 
er schwieg mit verlegener Geberde.

„Du kannst oder willst mir also keine 
Rechenschaft geben," fuhr Homberg erzürnt 
fort. „Nun, so bleibt es eben erst recht bei 
meinem Entschlüsse, daß ich Dir jetzt kein Geld 
gebe. Ich will morgen oder die kommenden 
Tage Deine Angelegenheiten untersuchen, und 
was ich dann für meine Pflicht halte zu thun, 
das wird sich finden. Gute Nacht für heute."

Homberg zog sich nach diesen heftigen 
Worten aus dem Salon in sein Schlafzimmer 
zurück, und ließ seinen verblüfften Neffen stehen.

Bald erschien der Diener des Commerzien- 
raths und sagte, mit einem Lichte in der Hand:

„Ich stehe zu Diensten, Herr Matthey, falls 
ich Ihnen die Hausthür öffnen soll."

„Ich komme gleich," erwiderte der Maler 
wie im Traume und schritt hinter dem voraus­
gehenden Diener her.

Bald war die Hausthüre geöffnet und 
wieder geschlossen und Curt Matthey befand 
sich auf der Straße.

„Man möchte rasend werden," knirschte er 
vor Wuth und blieb noch eine Weile vor Hom- 
bergs Hause stehen. „Dieser Mensch könnte 
mir helfen und thut es nicht, obwohl er mein 
leibhaftiger Onkel und ein reicher Mann ohne 
direkte Leibeserben ist. Mir scheint, als hätte 
ich heute eine rechte Dummheit begangen, als 
ich ihm erklärte, daß er die Baronesse in 
meinem Atelier nicht werde sehen können, 
denn es ist wahrscheinlich, daß er die 
Dame noch ebenso liebt als vor zehn 
oder elf Jahren, als sie sein un­
erreichbares Ideal war. O, könnte ich doch 
nur noch einmal in die Wohnung zurück und 
ihm sagen, daß er die Baronesse bei mir sehen 
kann. Aber er ist offenbar bereits zu Bett ge­
gangen, und er ist auch jetzt viel zu mißtrauisch, 
um mir auf eine solche Zusicherung hin, das 
Geld zu geben. Und ich muß aber doch das 
Geld haben, sonst bin ich entehrt und un­
glücklich."

Wie gebannt stand der junge Mann noch 
eine ganze Weile vor dem Hause des Onkels 
und verschwand dann endlich im Dunkel der 
Nacht.

* <n*



Wie ein Lauffeuer flog am anderen Vor­
mittage die Nachricht durch' die Stadt, daß im 
Hause des Commerzienraths Homberg ein 
schwerer Raubmord begangen worden sei.

„Unglaublich! Unglaublich!" riefen sich alle 
Leute zu, welche die Schreckenskunde ver­
nahmen. „Der Commerzienrath mit sammt 
seinem Diener wurde ermordet und eine hohe 
Geldsumme geraubt."

Viele Menschen liefen nach dem Hause, in 
welchem das Verbrechen stattgesunden hatte. 
Vier Polizisten sperrten den Zugang zu dem 
Hause schon im weiten Umkreise ab und zwei 
Polizisten standen in der Hausthür.

Jetzt fuhr ein verschlossener Wagen rasch 
vor das Haus und der Staatsanwalt, der 
Gerichtsarzt und ein Kriminalinspektor stiegen 
aus und gingen rasch in das Haus. Schon 
auf der Treppe wandten die drei Beamten ihre 
Augen scharf prüfend nach allen Richtungen 
und betraten dann die Stätte des Verbrechens.

Homberg, der edle, gute Mann lag halb 
angekleidet und leblos in einer Blutlache in 
seinem Wohnzimmer. Schnell beugte sich der 
Gerichtsarzt über Homberg und prüfte die 
Wunde.

„Es ist ein Stich in die rechte Brust und 
nicht absolut tödtlich!" rief der Arzt. „Wenn 
keine weiteren Verletzungen vorhanden sind, 
könnte der Commerzienrath vielleicht noch ge­
rettet werden."

Rasch wurde Homberg ein Nothverband 
angelegt und der schwer Verletzte auf ein Bett 
gelegt.

„Und nun zum Diener," rief der Staats­
anwalt.

Den Diener fand man wie todt im Bette 
seines Zimmers liegend, aber es war keine 
Wunde an ihm sichtbar. Eilig prüfte der Arzt 
den leblos daliegenden Körper des Dieners.

„Der Diener ist sehr stark durch Chloroform 
betäubt und unter Umständen auch zu retten," 
rief der kluge Gerichtsarzt. Er riß dann die 
Fenster des Zimmers auf, daß frische Luft 
hineinströmen konnte und begann Wieder­
belebungsversuche mit dem Betäubten anzu- 
stellen. Gleichzeitig rief er einem zweiten in­
zwischen noch herbeigekommenen Arzte zu, sich 
des schwer verwunderen Commerzienraths an- 
zunehmen.

Homberg schlug wirklich nach einer Weile 
die Augen auf, blickte aber wie irrsinnig um 
sich und war noch so schwach, daß er kein Wort 
reden konnte.

„Dieser Zustand tritt nach schweren Ohn­
machten immer ein", tröstete der Arzt den 
Staatsanwalt, „und wir dürfen die Hoffnung 
nicht aufgeben, den Herrn Commerzienrath zu 
retten."

Man flößte dem Verwundeten wiederholt 
stärkenden Wein ein und nach einiger Zeit 
wurde sein Befinden ein besseres.

Auch der betäubte Diener athmete wieder 

leise, lag aber immer noch wie todt auf seinem 
Bette.

Der Staatsanwalt und der Criminalinspektor 
hatten inzwischen noch das Verbrechen des 
Raubes und Diebstahls im Hause des 
Commerzienraths festgestellt.

Der Geldschrank desselben war durch geschickte 
Hände, vielleicht gar mit dem Homberg ent­
wendeten Schlüssel geöffnet und eines großen 
Theiles seines Inhalts beraubt worden. Sonst 
hatten die Räuber andere Werthgegenstände,' 
wie Uhren und Juwelen, unberührt gelassen.

„Es sieht aus, als wenn keine Professions­
diebe die Unthat begangen hätten," flüsterte der 
Criminalinspector leise dem Staatsanwalte zu, 
„denn es macht fast den Eindruck, als ob eine 
mit den Lokalitäten sehr gut vertraute Person 
die That vollbrachte."

„Dies ist auch meine Ansicht," bemerkte der 
Staatsanwalt, „und wir werden auf alle Per­
sonen, welche in Hombergs Hause verkehrten, 
ein scharfes Auge haben müssen."

,»Diese Maßregel würde nach meiner An­
sicht allerdings viel zu weit gehen," entgegnete 
der Criminalinspector, „denn im Hause des 
unglücklichen Commerzienrathes verkehrten viele 
Personen aus den besten Ständen, Banquiers, 
Offiziere, Großkaufleute, Beamte, Künstler und 
Hosschauspieler. Gegen solche Männer, welche 
zudem Hombergs edle Freundschaft genoffen, 
kann man doch keinen Verdacht haben. Außer­
dem ist es für uns Criminalbeamte furchtbar 
peinlich, solche Leute, von denen höchst wahr­
scheinlich alle unschuldig an dem Morde sind, 
einer Beobachtung zu unterziehen."

„Nun, auf dem Gebiete der Verbrechen 
kommen zuweilen die unglaublichsten Dinge 
vor, Herr Jnspector," antwortete der Staats­
anwalt, „und es ist unsere Pflicht, alle Mög­
lichkeiten in Berechnung zu ziehen, zumal wir 
hier an der Stätte des Verbrechens nicht den 
geringsten Anhalt für die Entdeckung des 
Missethäters bis jetzt fanden."

„Ich werde meine Pflicht thun, Herr 
Staatsanwalt," erwiderte der Criminalinspector 
diensteifrig, „und auch meine Gehülfen ent­
sprechend instruiren. Ich vermuthe, daß eine 
lüderliche untergeordnete Person, welche 
vielleicht mit Hombergs Diener befreundet war 
und deshalb oft hier ins Haus kam, den 
Raubmord begangen hat. Gestern hat Herr 
Homberg, wie ich bereits erfuhr, seinen Ge­
burtstag gefeiert, und da war wahrscheinlich 
eine günstige Gelegenheit vorhanden, daß sich 
der Verbrecher in das Haus einschleichen und 
bis zur Ausführung des Verbrechens verbergen 
konnte."

„Demnach erscheint es wichtig, den Diener 
Homberg's, sobald sein Zustand es erlaubt, in 
dieser Angelegenheit zu vernehmen", bemerkte 
der Staatsanwalt.

In diesem Augenblicke stürzte mit entsetzlich 
verstörtem Aussehen Homberg's Neffe, der



Maler Mattheh, in das Zimmer und rief mit 
angstvoller Stimme:

„Mein guter Onkel, der Commerzienrath 
Homberg ist ermordet! Ist diese Schreckens­
kunde wahr, meine Herren?"

„Ein Raubmord ist hier verübt worden, 
mein Herr", erwiderte der Staatsanwalt, „aber 
der Arzt hat Hoffnung, den Herrn Commerzien­
rath, der schwer verwundet ist und noch ohn­
mächtig im Nebenzimmer liegt, zu retten."

„Um Gotteswillen, ich muß zu ihm, ich hin 
sein Neffe," stieß der junge Mann hervor und 
lief nach der Thür des Nebenzimmers, in wel­
chem Homberg lag. Aber in demselben Augen­
blick, wo Matthey stürmisch den Fnß über die 
Thürschwelle setzte, trat ihm einer der Aerzte 
entgegen und sagte in abweisenden Tone:

„Der Herr Commerzienrath, welcher durch 
den Blutverlust ungemein geschwächt ist, braucht 
jetzt unbedingt Ruhe. Sie können ihn deshalb 
heute unter teilten Umständen sprechen, mein 
Herr.

r k^/a£u^en ^e' daß sein Leben erhalten 
frug Matthey ganz aufgeregt.

.. hoffen es," erwiderte der Arzt, „denn 
die Wunde ist nicht gerade lebensgefährlich, nur 
dürfen keine schlimmeren Umstände im Befinden 
des Verwundeten hinzutreten."

„Sie sind ein Neffe des Herrn Commer- 
zienraths Homberg?" frug jetzt der Staatsan­
walt den über alle Maßen aufgeregten jungen 
Mann.

„Ja, das bin ich," antwortete dieser, „mein 
Name ist Curt Matthey, meine Mutter 
war die Schwester des Herrn Commerzienraths."

„Verkehrten Sie öfters hier im Hause Ihres 
Onkels, Herr Matthey?" forschte der Staatsan­
walt weiter.

„Allerdings, ich kam fast täglich hier her 
und bin erst gestern Abend in Gesellschaft weh­
erer Herren zum Geburtstage meines Onkels 
hier gewesen."

„Wann verließen die Herren wohl das 
Haus?"

„Es mochte gegen Mitternacht sein."
„Wissen Sie vielleicht, welcher von den 

Herren zuletzt das Haus verließ?" frug der 
Staatsanwalt immer weiter.

„Der letzte der Gäste, die das Haus ver­
ließen, war ich," erwiderte der junge Mann 
in verlegenem Tone.

„Wie viel später als die übrigen Gäste 
verlieben. sie den Herrn Commerzienrath?"

„Wohl eine halbe Stunde später."
.-Warum geschah das?"

weinem Onkel noch eine Un­
terredung hatte."

„War die Unterredung sehr wichtig?" 
r. ",^wohl, sie war sehr wichtig, sonst hätte 
sie nicht nach zwölf Uhr stattgefunden."

»xStt) bin der mit der Untersuchung dieses 
Raubmordes betraute Staatsanwalt und frage 
Sie als Beamter, Herr Matthey. Wollen Sie 
mir daher vielleicht den Inhalt der Unterredung

anvertrauen, die Sie in der verhängnißvollen 
Nacht mit Ihrem Onkel hatten."

„Nein, das kann ich nicht," entgegnete der 
Maler, energisch abwehrend, „denn es handelte 
sich um eine sehr discrete Angelegenheit."

„Nun, ich will Sie jetzt zu keiner Ihnen 
peinlichen Aussage zwingen, Herr Matthey," 
bemerkte der Staaisanwalt und suchte mit 
scharfen Forscherblicken in dem Antlitze des 
jungen Mannes zu lesen, „aber es ist sehr wahr­
scheinlich, daß Sie in der Angelegenheit noch 
einmal vernommen werden und dann bitte ich 
mir die volle Wahrheit aus!"

„Wenn ich vor Gericht die ganze Wahrheit 
über jene Unterredung sagen muß, so werde 
ich sie sagen," antwortete der Maler und eine 
dunkle Röthe schoß ihm ins Gesicht.

„Haben Sie irgend einen Verdacht, Herr 
Matthey, wer den Raubmord begangen haben 
könnte," frug diesen jetzt der Kriminalinspector.

„Nein, durchaus keinen. Wie sollte ich 
einen Menschen kennen, der einen so edeln 
Mann, wie meinen Onkel beraubt und ermordet 
hat."

„Haben Sie, als Sie letzte Nacht dieses 
Haus verließen, auch gar nicht Verdächtiges 
bemerkt, Herr Mattheh," forschte nochmals der 
Criminalinspector.

„Etwas direct Verdächtiges habe ich nicht 
bemerkt," entgegnete dieser, „aber mir war es, 
als ich das Haus verließ, und der Diener die 
Thüre hinter mir schloß, als wenn hinter dem 
Diener eine dunkle Gestalt hinhuschte."

„Wie meinen Sie das, Herr Matthey? Be­
merkten Sie diese dunkele Gestalt im Hausflur 
oder vor dem Hause?"

„Im Hausflur hinter dem mir die Thüre 
öffnenden Diener, dem ich mich bei dem Her­
austreten noch einmal zuwandte."

„Der Diener hatte aber doch jedenfalls ein 
Licht in der Hand und bei dem Scheine dieses 
Lichtes können Sie doch allein die dunkele 
Gestalt gesehen haben. Fiel Ihnen diese Be­
obachtung nicht auf, Herr Matthey?"

„Sie fiel mir gar nicht auf, denn ich hielt 
die Gestalt für meinen oder für des Dieners 
Schatten, da mir der Gedanke gar nicht kommen 
konnte, daß sich Jemand im Hausflur meines 
Onkels verborgen halten sollte. Erst als ich 
heute Morgen die schreckliche Kunde von dem 
Raubmord hörte, fiel mir meine gestrige Be­
obachtung wieder ein, und ich halte es jetzt für 
möglich, daß das, was ich letzte Nacht bei dem 
Verlassen des Hauses sah, kein Schatten, sondern 
eine wirkliche Gestalt und dann wahrscheinlich 
diejenige des Raubmörders war."

„Sie werden in dieser Angelegenheit, wie 
schon der Herr Staatsanwalt bemerkte, wahr­
scheinlich noch weiter vernommen werden, Herr 
Matthey. Jetzt möchte ich mir nur noch Ihre 
Wohnung ausschreiben."

(Fortsetzung folgt.)



Mannigfaltiges.
— In 73 Tagen um die Welt. 

Als Jules 33erne im Jahre 1872 seine 
„Reise um die Welt in 80 Tagen" veröffent­
lichte, ahnte er wohl nicht, wie bald die 
phantastischen Gebilde seines bochfliegenden 
Geistes von der Wirklichkeit eingeholt und 
noch überboten werden würden. Heute giebt 
die Canadian Pacific Railway Company in 
Gemeinschaft mit den englischen Dampferlinien 
des nordatlantischen Oceans und der Peninsular 
and Oriental Steam Navigation Company 
zum Preise von 125 Pfund Sterling 
(2500 Mark) Rundfahrkarten aus, auf Grund 
deren man die Reise um die Erde ohne 
Unterbrechung in einem Zeitraum von 73 
Tagen Zurücklegen kann. Durch Benutzung 
einiger den Seeweg abkürzenden Eisenbahn­
strecken läßt sich diese Zeit auf 64 Tage 
herabdrücken; allerdings wird dann die Welt­
reise mehr zur Weltreise gestempelt, bei 
welcher ein beschauliches Genießen der in 
wilder Hast sich überstürzenden Reiseeindrücke 
unmöglich ist. Im, „Prometheus" wird der 
Weg, den man bei diesem „Rennen" zu 
durcheilen hat, in anschaulicher Weise be­
schrieben. Von Liverpool trägt uns ein 
Dampfer der nach Kanada fahrenden Allan- 
Linie über die 2661 Seemeilen lauge Ent­
fernung bis Quebec in etwa 7% Tagen. 
Nach Zurücklegung weiterer 140 Seemeilen 
ist der Hafen von Montreal erreicht; von hier 
beginnt die Eisenbahnfahrt. Bald sind wir 
in Ottawa, der Hauptstadt von Kanada, und 
weiter geht es durch Länder, welche erst durch 
die Pacific-Bahn erschlossen wurden, nach 
Port Arthur am Oberen See und nach 
Winnipeg, der jetzigen Hauptstadt von 
Manitoba. 1871 stand an dieser Stelle, die 
jetzt bereits 30,000 Einwohner beherbergt, 
das Fort Garry mit 100 Mann Besatzung. 
Nun sind wir schon 1424 Meilen von 
Montreal entfernt; es ist der dritte Tag im 
Eisenbahnwagen, der natürlich mit allen 
Bequemlichkeiten für eine so lange Fahrt 
ausgestattet ist. An zwei noch im Kindesalter 
stehenden Städten, Regina und Calgary, eilt 
man vorbei und sieht bei klarem Wetter hier 
zum ersten Male von Weitem das Felsen­
gebirge — plötzlich erscheint es bei der Station 
Kananaskis dicht vor uns wie ein unüber- 
schreitbarer Wall. Die Eisenbahn kreuzt einen 
Fluß kurz oberhalb der Kananaskis-Wasserfälle, 
deren Donner wir im Vorbeifahren hören. Fast 
senkrecht erheben sich die riesigen Feldmassen; 
eine Krümmung der Bahn führt uns zwischen 
zwei gerade aufsteigende Wände von schwin­

delnder Höhe — wir befinden uns in der 
Spalte, die das Gebirge für die Bahn zu­
gänglich macht. Zu Stephen, einige 70 Mei­
len weiter, ist der höchste Punkt mit 5296 
Fuß erklommen. Rasch bergab geht der Zug 
und am sechsten Tage erreicht man bei Van- 
couver den Stillen Ozean. Hier wartet schon 
eine von den großen „Kaiserinnen" von 
China, Japan und Indien auf uns. Es 
sind drei große aus Stahl gebaute Schwester­
schiffe mit 17% Seemeilen Geschwindigkeit 
und 7500 To. Gehalt. Auf diesen durcheilt 
man die „kleine" Strecke von 4283 See­
meilen zwischen Vancouver und Ijokohama in 
etwa zehn Tagen. Von Japan geht die 
Weltreise weiter nach Shanghai und Hong­
kong. Hier verlassen wir den Dampfer der 
Kanadian-Pacifi-Gesellschaft und besteigen den 
schon zur Abfahrt nach Europa bereit liegen­
den Dampfer der Peninsular und Oriental- 
Linie, der uns in fünf Tagen nach Singa- 
pore bringt. Weiter geht es über Penang 
und Colombo nach Aden, durchs Rothe Meer 
nach dem Suezkanal und schließlich durch das 
Mittelmeer und den Golf vvn Biscaya nach 
England zurück. Nur dreimal brauchten wir 
während der ganzen Rundreise umzusteigen; 
bequemer kann man es wohl nicht haben. 
Dazu keine Zoll- und Quarantäneplagen; 
denn die ganze Fahrt wurde unter englischer 
Flagge zurückgelegt. Die 21,273 Seemeilen 
umfassende Fahrt dauert 73 Tage, natürlich 
wenn nirgends Verspätungen vorkommen und 
überall die Anschlüsse erreicht werden. Will 
man die Weltreise noch abkürzen, dann fährt 
man mit einem Schnelldampfer nach New- 
Pork und dann mit der Bahn nach Montreal; 
damit gewinnt man einen Tag. Bei der 
Rückreise wählt man den Weg von Colombo 
ab über Brindisi nach England mit der 
Eisenbahn durch Italien rc. und erspart acht 
Tage. Auf diese Weise können im Ganzen 
neun Tage abgerechnet, das heißt die Reise 
um die Erde in 64 Tagen bewerkstelligt 
werden.

Heiteres.
* sKasernenhofblüthe.j Unteroffizier:

„Kerls, ich sage Euch, flink müßt Ihr sein, 
wie das Wiesel! Gerade für die Bedienungs­
mannschaft beim Geschütz ist Schnelligkeit 
ein Conditor sine Kanon!"
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